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de

Tribus Seculo XVII. famoſis

IMPOSTORIBVS,
Hiſtoriſche Nachricht

von dreyen
im XVII. Jahrhundert beruffenen

Ertz-Wetrugern,
als nemlich dem

PADRE OTTOMAMNMNO,
ManoMfD BEI,
IOHAN. MEH. CIGALA,

SABATAI SEVI.
Aus dem Engliſchen ins Deutſche

uberſetzet,

Nebſt einer

Vorrede,
Darinnen noch mehrere, und zur Conetinuation dienliche

Nachrichten und Umſtande ertheilet werden.
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nter allen menſehlichen A

eten iſt wol keiner, von

2 gantz beſondern Wircku
als die unordentliche Beg

de, in. der Welt Reichthum, Anſe
und Hochachtung zu erlangen. Bey
ſind Fruchte einer unordentlichen Se
Liebe, und:entſtehen aus einem falſ
Urtheil von der zeitlichen Gluckſeeligk
welche, der Uberfluß an zeitlichen G
thern, und die. Hochachtung bey and
die neben uns leben, nach ſich zu zieh
vermogend ſeyn follen. Beybde ſind a
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Vorrede.
dermaſſen nahe mit einander verwandt,
daß man ſfie billig zwey ſchadliche Schwe
ſtern nennen kan, weil die Erfahrung leh

ret, daß, nach der Welt Urtheil, Anſe-
hen und Hochachtung nicht zu erhalten,
wo ſelbige nicht durch Reichthum unter
ſtutzet wird; mithin dieſes, jener den
Glantz und rechte Geſtalt geben müſſe.

Wenn wir aber dagegen, nach Lei—
tung der geſunden Vernunfft, und nach
denen Beyſpielen, ſo uns die Geſchichte,
von Ehr- und Geldgeitzigen Menſchen,
vor Augen geſtellet, ſie und ihre Hand
lungen, recht genau in Betrachtung zie.
hen, ſo muß man geſtehen, daß ſie in
Wahrheit, die allerunglückſeeligſte ja tho
richſte Menſchen, von der gantzen Welt
zu nennen, man moge ſein AugenMerck
haben, auf den Zweck, den ſie ſuchen zu
erhalten, oder auf die Mittel, deren ſie
ſich, um denſelben zu erhalten, zu bedie
nen pflegen, oder auch, auf den klagli—
chen Ausgang reflectiren, den endlich alle
ihre unſeelige Bemuhungen gewonnen
und nach ſich gezogen haben.

Dieſes
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Dieſes ſind Worte der Wahrheit,
die niemand in Zweiffel ziehen kan, als,
der von deroſelben Uberzeugung noch weit
entfernet iſt; Oder, dem es etwa an Exem

plen ſolcher Menſchen fehlet, welche,
durch ihren Ehr und Geld-Geitz, ſich ſo
hoch in der Welt empor zu ſchwingen ge
meynet, als ſie dagegen, von dem Ver
hangniß, in einen tieffen Abgrund ihres
Verderbens und Untergangs geſturtzet

worden.
Was im gemeinen Leben, und un

ter Menſchen in denen niedrigen Stan
den, in dieſem Stucke vorgehe, auch die
Erfahrung uns zum offtern handgreifflich
gemachet, davon hat man hier etwas zu
gedencken, ſich gar nicht vorgenommen;

Vielmehr, bey Gelegenheit dieſer neu—
aufgelegten Schrifft, von ſolchen Men
ſchen ein und das andere auszufuhren, vor

nothig gefunden, deren einige, obwol in

den geringſten Hutten gebohrne und er—

zogene, ſich dennoch, durch ihre unmenſch

liche Ehr- und Geitz Begierde dermaſſen
weit antreiben laſſen, daß ſie ſich unter

x 3 ſtan
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ſtanden, durch ällerhand betrugliche Mit
tel und Anſchlage, auf die hochſte Stuf
fen Koniglicher und Furſtlicher Throne zu
ſteigen, und wo moglich, von da, Cron
und Scepter in ihre Gewalt, und mit die
ſen, eine Herrſchafft uber Land und Leute
zu bekommen; wenn es auch gleich, mit
Verluſt ihres Leibes und Lehens, geſche
hen muſte.

Es konnen dergleichen Beyſpiele,

demienigen, der ſich in denen Geſchichten
derer Volcker in-und auſſerhalb Europa,
etwas mehr, als nur obenhin, umgeſehen,
nicht unbekandt ſeyn; Und wer das gethan,
dem kan auch nicht anders als wiſſend ſeyn,

was in Perſien, ehemals, die daſige
Schrifftgelehrten, mit ihrem falſchen
Smerdis, als pratendirten Sohn des groſ

ſen Cyrus, vor Schelmereyen vorgenom
men; Und was in dem benachbarten Sy
rien, Alexander Bala vor Handel ver—
urſachet; Deßgleichen in Macedonien An-
driſcus oder Pſeudophilippus; und zu
Rom ein falſcher Nero; Nicht minper in
in China, ein ſolcher Nanchin; und in

Abyßi
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Abyßinien, ein Zaga; Zu Conſtantinopel
ein falſcher Alexander Comnenus und
Balduinus; und in der Turckey, zwey
dergleichen Muſtaphæ, ein Jacaya und
Ibrahim; Jn Rußland, etliche Pleudo-
Demetrimn; Eben ſo auch in Portugal, et

liche Pſeudo-Sebaſtiani; Jn Aragonien
ein ſolcher Alphonſus:; Jn Frantckreich,
ein ſolcher Clotrarius und Ludovieus III.
Jn Engelland, ein ſolcher Eduardus und
Richardus; Jn Mahren, ein falſcher
sſuantopulcus; und in der Moldau, eben

ein ſolcher Jacobus Heraclides. Ja
ſelbſt unſer Deutſchland ſtehet hier nicht

in Ausnahme, als in welchem man ehemals,

nicht weniger von einem erdichteten Hen-

rico V. zwey falſchen Fridericis, und
einem dergleichen Valdemaro, zu erfahren

gehabt, was dieſe Betruger, vor ſchadliche

Handel und Bewegungen daſelbſten ver
urfachet haben; Andere Exempel mehr, zu
geſchweigen.

Und dieſe Anzahl, zum Theil ziem
lich alter Betruüger, haben im vorigen
Seculo, diejenigen drey, deren Bege—

X 4 ben
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benheiten folgende Blatter zu erkennen ge

ben, auf eine gantz beſondere Art, und
mit groſſem Aufſehen, vermehret. Da
man aber befunden, daß denen Urhebern
dieſer Nachrichten, einige Umſtande, eben
deßwegen unbekandt bleiben muſſen, weil

die Folge der Zeit und der weitere Ver
lauff, ſelbige erſt entdecket und bekandt
gemacht, als hat man gemeynet, es wur—
de dem Leſer, nicht anders als augenehm
fallen, den fernern Verlauff hier finden

und leſen zu konnen.
Bey der Relation vom Padre Ot-

tomanno, iſt weiter nichts zu erinnern;
Aber von dem Mahomed Bei., finden ſich

in des kocours Hiſtoire des Impoſteurs
enſignes, noch einige mehrere Umſtande,

als in gegenwartigen anzutreffen; Haupt
ſachlich aber komt es auf die Hiſtorie von

dem Sabatai Sevi an, als welcher, das
groſte Aufſehen, mit ſeinen Betrugereyen
und Auffuhrung gemachet hat; und das mit
ſolchem Succeß, daß ſelbige, nicht nur ei
nen gtoſſen Theil von Aſien in Bewegung

geſetzet, ſondern auch unſer Europa,
und
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und in ſelbigem ſogar auch unſer Deutſch
land, einige Empfindung davon zu ſpuh
ren gehabt; Da nun dieſe gegenwartige
Blatter, von dieſem letztern Umſtand,
wenig oder nichts uns zu erkennen gege
ben; Auch zu Ende derſelben Pag.s3. von
einer gantzlichen Ausrottung aller Juden

aus Perſien, gedencken, welche aber
ohnerweißlich, ſo hat man dafur gehal
ten, es durffte dem Leſer kein geringer
Gefallen geſchehen, wenn er hier, in Ge

ſtalt einiger Zuſatze, finden konte, was
dort entweder vergeblich zu ſuchen, oder
doch irrig vorgetragen worden.

Die erſte Anmerckung, gehoret zu
dem z34. Blat, woſelbſt beyzufugen, daß

sevi gebohren ſey im Jahr 1625. und
zwar an einem Sabbath, dahero er den
Nahmen dabatai erhalten; Daß er ein
anſehnlicher, dicker und ſtarcker Kerl,
von Perſon geweſen; einen durchtriebe—
nen Verſtand beſeſſen, wohl ſtudiret ge.

habt, daß er auch in denen Juden—
Schulen, auftreten, und mit groſſem
Nachdrucke lehren konnen; Da er nun

X5 da
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danebſt, in der auſſerlichen Auffuhrung,
eine beſondere Modeſtie, und eingezoge
ne Lebens-Art, nicht weniger eine groſſe

Pietat von ſich ſehen laſſen, ſo war zes
kein Wunder, daß ſein Nahme, als des
wahren Meßia, durch einen groſſen Theil
der Welt ſich ausbreiten konnen.

Was bis auf das 52. Blat zu le—
ſen ſtehet, iſt 1666. geſchehen; Am 6.
Februar. 1667. iſt er zu Conſtantinopel
ankommen Weil nun damals der Sul
tan ſich zu Adrianopel befunden, ſo ward
Sevi auch dahin gebracht; Jm Septembr.
geſchahe die ſcharffe Unterſuchung, und
zwar mit ſolcher Wirckung, daß er, oh
ne vieles Bedencken, ſich reſolvirte, ein
Turcke zu werden, um nur ſein Leben,
gleichſam zur Beuthe davon zu tragen;
Er ſchatzte ſich glucklich, in Gegenwart
des Sultans, ſogleich von der Wahrheit
der Mahomediſchen Religion uberzeuget
zu werden; Er warff ſeine Judiſche Mutze
vom Haupt, trat ſie mit Fuſſen, und ließ
ſich, einen Turckiſchen Turbant, durch
einen Page des Kayſers aufſetzen; ſeinen

ſchwar
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ſchwartzen Judiſchen Rock zoge er mit Ver

gnugen aus, und einen Turckiſchen an;
Er bekam den Nahmen Azis Mahomed
Aga, oder, wie andere wollen, Aga
AMehemet Effendi; Er ward ein Capigi
oder Thurhuter im Serail des Kayſers,
mit einem monathlichen Gehalt von 50.
Rthlr. Sein drittes Weib Sara, folgte
ſeinem Exempel; da er aus dem Zimmer
des Sultans kam, ermahnete er die, in
groſſer Menge daſelbſt verſamlete Juden,
ſie mochten doch ſeinem Exempel folgen;
welches denn auch verſchiedene gethan; ja
man hat ihn, nach der Hand, in denen Ju

diſchen Synagogen, mit ſolcher Wirckung
predigen gehoret, daß er niemals ſolche
Schule verlaſſen, da nicht ein und anderer
Jude, ſeine Kappe weggeſchmiſſen, und ei
nen Turckiſchen Turbant aufzuſetzen, ſich

reſolviren ſollen.
Jn ſolchen Umſtanden lebte ſodann

sabatai Sevi etliche Jahre unter denen
Turcken, als ein wahrer Muſelmann; und

genoß alle Gnade von dem Turckiſchen
Sultan, und inſonderheit von dem dama

ligen
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ligen Muffti, Vanni Effendi, der ihn auch
in der neuen Religion zu informiren ſich alle

Muhe gegeben; Nur es daurete dieſes alles
nicht lange; Man entdeckte nach und nach,

daß er die Religion nur zum Schein gean
dert; und unter der Hand mit denen Juden
colludiret; dahero ward er auf Befehl des
Groß—-Vejiers ergriffen, nach dem Schloß
Dulcigno in Dalmatien relegiret, woſelbſt
er am io. Sept 1676. im zo. Jahr als ein
Turcke geſtorben.

Hiernechſt iſt kurtzlich zu vernehmen,

wie weit dieſe Comodie, auch in Europa,
und zumal in unſerm Deutſchland, eine be

ſondere Wirckung gethan; Es fehlete nem
lich ein weniges, daß nicht auch gewiſſe
Chriſten, als ſie von dem vermeynten Ju
denMeßia, auch deſſen Thaten und groſſen

Wundern gehoret, allerhand Speculatio
nes gehabt, dadurch mancher, bald zu wan

cken angetrieben worden; Es verurſachte
dieſe Begebenheit allerhand Unruhe; man
ſpuhrete ſolches faſt an allen Hofen;: ja ſelbſt

zu Rom, bis in den Vaticaniſchen Pallaſt;
zumal, da es zu eben der Zeit Leuthe gege

ben
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ben, welche, nach Anleitung der Offenbah
rung S. Johannis, eine Stelle wolten ge
funden haben, daß ums Jahr 1666. eine
groſſe Veranderung mit denen Juden, ſich

zutragen durffte.
Doch das meiſte Aufſehen hat derer

Juden ihre Auffuhrung, bey dem damali—

gen Zufall verurſachet 5; gaſt durchgangig
fiengen: ſie an, der chkiſtlichen Religion

Spott und Hohn zu ſprechen, wie es nun
bald mit derſelben wurde gethan ſeyn; ſie
hatten lang und vieles. gnug gelitten, nun
wurde  ſich daulate an kurtem wenden;
Viele lieſſen ihren Handel liegen; Biele
verkaufften alles was ſie hatten, um die
Reiſe nach Aſten, zu ihrem Meßia, und nach

dem gelobten Vand, deſto fuglicher antret
ten zu konnen; An manchen Orten, ſetzten

ſie das Bildniß ihres Meßia auf einen erha
benen Thron, und hielten in ihren Syna
gogenoffentliche Freuden-Feſte, wegen
herannahenden ihrer Erloſung. Nur die
Freude war von einer gar kurtzen Dauer;
Viele, die nach der Turckey wurcklich ge-.
lauffen, und dorten, die mit dem Sevi vor

J gegan
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gegangene Veranderung erfahren, kamen
wieder zurucke, und bedaureten, daßſie ſich

ſo ſchandlich betrugen laſſen; Und die zu
Hauſe geblieben, hatten das Unglück, daß

ſie unendlichen Schimpff und Spott aus
ſtehen muſten; Alle Kinder auf denen
Straſſen lieffen ihnen nach, zupfften und

vexirten ſie abſcheulich, bis endlich, die Be—
wegungen nach um̃ nach ſich ſtilleten, und
die Comodie ein betrübtes Ende gewonnen.

Andere dagegen blieben /in ihrer Verblen
dung; Und ob gleich Sevi ein Turcke ge
worden, ſo wolten doch einige, nach dem

Grund ihrer Cabbaliſtiſchen Rechnung,
aus dem 1. B. Moſis Cap. XLI, 2. ſchluſ-
ſen, daß der Meßias, nothwendig vorhero
ein Turcke werden muſte, um durch dieſen

Weg, erſt die Turcken unter den Fuß zu
bringen, und ſo dann das gelobte Land in
Veſitz zu bekommen; Wie denn noch erſt

Ao. 17 13. ein Jude zu Amſterdam, ein
Buch geſchrieben, darinnen er beweiſen
wollen, Sevi lebe noch, und ſey der rech—
te Meßias, auf den die Juden noch zu hof

fen, und durch deſſen Dienſt, ihre Erlo
fung
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ſung zu gewarten hatten. Wer noch ein
uul u

Il
mehreres hier zu wiſſen verlanget, kan ſich

ijndes beruhmten Rectoris zu Franckfurth,

T

ſ

I

Jonan. Jacosi Judiſcher L
n

fn unMerckwurdigkeiten im VI. Buch, 27. ſuu ini

Cap. und in denen Zuſatzen Pag. 236.
ſeq. bedienen.

Zulett, ſo findet ſich in dieſen Blat
t

II

tern Pag. 83. ſeq. eine Relation, von der
gantzlichen Ausrottung derer Juden, aus

Perſien, welche obbeſagte Bewegung, ſo
der Sabatai Sevi verurſachet, nach ſich
ſoll gezogen haben; Da man aber nach der

J

Hand, beſſere und ſichere Nachrichten, aus anunn
dieſem entlegenen Staat, zu erhalten ge
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jiſſl
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habt; ſo hat man erhebliche Urſache, dieſe ulnuun

gantze Relation in Zweiffel zu ziehen; Ta- unu
vernier hat ſich zur Zeit des Konigs Ab—

I

L
bas II. in Perſien befunden; Petrus della

unValle, hat als Volontair unter ſelbigem
Konig Dienſte geleiſtet; Don Garcias de uin

ununSilva, iſt als Portugiſiſcher Geſandter, zu
der Zeit am Perſianiſchen Hof geſtanden; L
und gleichwol findet ſich, in der beyden er

iſtin
ſteren Reiſebeſchreibungen, ſo am Ta J IT

ge
25
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ge liegen, nichts von ſolcher harten Aus
rottung; Und des letzteren LAmbaſſade en
Perſe, iſt auch verhanden, aber von der
angegebenen Verfolgung, iſt auch daſelbſt

nicht das mindeſte anzutreffen; Ja, daß ſo
wol zu der Zeit, als auch nach der Hand,
bis auf den heutigen Tag, die Juden in
Perſien anzutreffen geweſen, iſt eine be
kandte Sache, denjenigen, welche fich um
den gegenwartigen Zuſtand aller Lünder in
der Welt, zu bekummern pflegen.

Und ſo vieles hat man, zu mehrerer
Gewißheit dieſer Nachrichten, von denen
drey Betrugern, wollen vorhergehen laſ
ſen; ſolten dieſe Blatter, Liebhaber und
einen guten Abgang erhalten, ſo konte es
leicht geſchehen, daß auch die, oben be—

meldete drey mpoſtores Germaniæ, aus
denen alten Urkunden, auf die Schau—
Buhne der curioſen Welt geſtellet werden
durfften.







Die Hiſtorie
Von7ADRE OTTOMANNO,

dem erſten Betrieger.

tt

HDaltan Ibrahim fing an zu regieren im Jahr
1o049. nach der Turckiſchen Hegira oderV

5* ſtylo Jahr-Rechnung, welches war nach unjerm
ſehr 9. Jahr, und nach Verſlieſſung der erſten drey

Jahre ward ihm ein Sohn gebohren, mit Nahmen
Mahomed, welcher iſt der itzige regierende Groß
Herr, oder Turckiſche Karſer: Die Halaki oder
Groß-Sultanin ſeine Mutter, (denn durch dieſe
Zufugung des Worts Groß, iſt Sie unterſchieden
von den andern Sultaninnen, ſo dieſen hohen Ti—
tul auch fuhren.) Weil Sie gantz ſchwach nach ih—
rer Entbindung war, muſte man nothwendig das

J neuge
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neugebohrne Kind mit einer tuchtigen Amme ver—
ſehen. Ehe wir aber konnen weiter fortſchreiten zu
dem, was hieraus entſproſſen, muß der Leſer eini
ge andere Umſtande zuvor wohl beobachten.

Es trug ſich zu, daß von dem 1640. bis 1644

Jahre einer mit Namen Giovanni Jacobo Ceſii, ein
geborner Perfianer, ſeiner Ankunfft nach aber von
einem edlen Geſchlecht aus Rom, ſich zu Conſtan
tinopel aufhielte, und als ein Kauffmann, nicht
allein in dieſem Hafen, ſondern auch in unterſchie—
denen andern Orten in der Levante Handelung trie
be, dieſer, weil er ein Mann war yon groſſen An
ſehen, kam endlich in ſonderbare Gunſt bey des
Turckiſchen Kayſers vornehmſten Zunueko oder
Kammerling, dem llumbel Aga, ſonſten Kerlar
Agaſi genannt, welcher, wie er in hohen Gnaden
geweſen war bey dem vultan Murad, ſo iſt er auch
nach deſſen Tode von dem Succellore in ſeiner vori—
gen Bedienung beſtatiget worden, daß er nemlich
als Ober-Aufſeher uber das Frauenzimmer, ſo in
dem Seraglio gehalten und verwahret wird, acht ha
ben und dieſelben verſorgen muſte: (denn ein ſolches
hat der Nahme dieſes Amts in ſich, und wird die
Wurde deſſelben nicht geringer gehalten, als die
Bedienung des Veziers ſelbſten, dochnur ſo weit der
Begriff des Seraglio ſich erſtrecket, weil er dadurch
eben die Freyheit hat zu ſeinem Herrin und Meiſter
dem Kayſer unangeſaget zu gehen.)

Dieſer Kesler Aga, ob er ſchon tin Eunuchus
war, wollte gleichwohl das Anſehen haben, daß er
ein Liebhaber des Frauenzimmers ware, weil es
des Landes Manier iſt, und ein Courtiſan an dem
Kayſerlichen Hoſe hochgeachtet wird.

Deswegen entbot er eines Tages den Jaco-
bum Ceſium, und begehrte, er ſollte ausforſchen ſo

viel



der erſte Betrieger. 3
viel muglich und fur ihm kauffen die allerſchonſte und

wohlgeſtalteſte Weibes-Perſonen, die unter den
Selaven oder Leibeigenen, welche alle Tage in den
Turckiſchen Landen zu kauffe gebracht werden, an—
treffen konte.

Es wahrete nicht lange, daß dieſer Kauff—
mann ein uberaug ſchones Weibsbild, zuchtig von
Geberden, und die, ſo viel man ſpuren konte,
noch eine Jungfrau war, antraff. Dieſe kauffte
er, und brachte ſie zum Aga, welcher, da er von
ihrer Geſtalt und anſehnlichen Sitten eingenommen
wurde, ihm 450. Reichs-Lhaler, ſo hoch ſie ge
ſchatzet warz bezahlete. Es ließ ſich aber anſehen,
als daß dieſe feine Dirne, ob ſie ſich gleich ſo ein—
ſaltig und unſchuldig ſtellete, dennoch, ehe ſie zu
dieſem Kammerling kommen, ihre Jungfrauſchafft
allbereit verlvhren, deswegen dann ſie nach weni
ger Zeit, die ſiebey ihm geweſen, (maſſen er ſie in
ſeinem eigenen Hauſe, und nicht in dem Seraglio,

verwahret hielte) in Verdacht kam, daß ſie
ſchwauger war.:. Jhr Herr hatte ein unleidliches
Verlangen, zu erforſchen, wer doch der Vater zu
ihrer Leibes-Frucht ſeyn mochte, aber er vermoch—
te keinesweges ſie dahin zu bringen, daß ſie es ent
deckte, woruber er dermaſſen entruſtet worden,
daß der Agaſie alſofort aus ſeinem Hauſe jagen lieſſe,
und alſo blieb ſie eine Zeitlang in Ungnaden, doch
aber im Hauſe ihres Major Domo, dem er ſie ſo lan
ge zu verpflegen untergeben hatte, bis ſie ein artiges
Knablein zur Welt brachte.

Einige Zeit hernach, als das Kind gebohren
worden, bekaim der Agaein ſonderliches Berlangen
bſo entweder aus Erbarmung, oder Cuariolitat, ent
ſtanden) dieſen kleinen Baſtart zu ſehen. Und ſo
bald er vor ihm gebracht wurde, gefiel ihm das

A 2 Kind
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Kind dermaſſen, daß er von Stund an beſahl, man
ſolte es mit koſtlicher Kleidung und andern ſchonen
Sachen anthun, ob es gleich uber s. oder p. Monat
nicht alt war, und wolte, daß deſſelben ferner, in
ſeines Hoffmeiſters Hauſe, da es gebohren war,
wohl gepfleget wurde.

Run trug ſichs zu, daß nicht lang hernach die
Geburt des jetzigen Turckiſchen Kayſers einfiel, und
die Groß-Sultanin (als wir vorher gedacht ha—
ben) ſehr ſchwach war, da ward dem groſſen Aga,
als deſſen Amt es ſonderlich auch war, anbefohlen,
fur den jungen Prinzen eine Saug-Amme zu ſchaf
fen. Der Aga erinnerte ſich ſo fort ſeiner verſtoß
ſenen Selavin, laſt ſie alsbald holeny und neben
ihren Baſtart, den jetzigen Padre Ottomanno, nach
Hoſfe bringen, und ſchlug ſie vor zur Amme fur den

Kayſerlichen Printzen. Worauf ſie dann auch an
genommen worden, und zwey gantzer Jahr in dem
Beraglio verblieben. Mitler Zeit hatte Sultan Ibra.
him, der Vater des jungen Printzen, der Ammen
Sohn lieb gewonnen, weil er ein weit anmuthi—
thigers Kind war, als ſein eigenes, daß er es des—
wegen auch lieber dulden und leiden mochte, wel—
ches die groſſe Sultanin dergeſtalt erbittert, daß
ſie ihren Groll nicht langer verbergen konte, ſon
dern gerieth daruber in Uneinigkeit mit dem lbra-
him, daß ſie dieſe ungluckliche, und nun zum an—
dernmahl erbarmlich verſtoſſene Amme, nebenſt
ihrem Kinde, aus dem Seraglio bamnilirte, und der
Aga, der ſie Jhr zugefuhret, mit Augen nicht mehr
ſehen konte.

Dieſes gewaltſame Verfahren der Sultanin,
verurſachte (wie man leicht erachten kan) zu Hofe
groſſe Unruhe, die endlich dermaſſen uberhand ge
nommen, daß der Kayſer (dem es ſehr zu Hertzen
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ting, daß dieſer ſein kleiner Favorit, ſo aus dem
beraglio ſolte verſtoſſen bleiben) eines Tags auf die
Sultanin zulieff, ſeinen Sohn ihr aus den Armen
riſſe, ihn in einen Fiſch-Teich vder groſſen Brunnen,
ſs nicht weit von dannen war, warf, und bald er—
ſauffet hatte. Dieſe grauſame und unnaturliche
That des Ibrahims, ergrimmete die Sultanin noch
mehr, denn vorhin, gegen dem Aga, daß ſie auch
alle erdenckliche Gelegenheit ſuchte, denſelben aus
dem Wege zu raumen, und gab ihm die Schuld,
daß er Urſach ware an dieſes ihres Herrus boſen Un
ternehmen, und ſonderlich, daß er die ſchone Sela
vin und ihren Baſtart ins Seraglio gebracht hatte.

Wie nun der Aga den unaufhorlichen Haß,
ind die hinterliſtigen Nachſtelungen der Groß-Sul
tanin vermerckte, ward er bewogen, auf ſeine
Vohlfahrt und Sicherheit zu gedencken, und uber
dieſes ſtund er nicht in wenigen Sorgen, daß die
Sultanin zu bequemer Zeit den lbrahim uberreden
mochte, ihn zu todten, weil dieſer Kayſer eines ey
jerigen und unbeſtandigen humenrz war, auch von
bloder Natur und Verſtande. Weswegen er beym
Kayſer unterthanigſt anhielt, daß er ihm eine
Wallfahrt nach Mecca zu thun verſtatten wolte,
vielleicht mochte ſein Abweſen der Kayſerin den ge
ſaſten Groll lindern, weil er auch nunmehr alt und
unvermogend wurde, dem Kayſer ferner aufzuwar
ten, bat er, ihm ſeines Dienſtes zu erlaſſen.

Ibrahim aber, weil er befand, daß er ein
Mann, der von groſſer Erfahrung und Verſtand
war, und daß er ſeinem Bruder, dem Kanyſer,
treulich gedienet, wolte von dieſem ſeinen Anſu—
chen nichts horen, noch zulaſſen, daß er von ihm
joge, angeſehen er, vermuge des Seraglio ſtatuten

Az. und
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und Beſchaffenheit, ſeines Dieners beraubet ſeyn
muſſen, den er doch ſo inniglich liebete.

Deunn hier muß man wiſſen, daß ſo jemand
erhalt, daß er dieſe heilige Wallfahrt verrichten
mag, derſelbe iſt zugleich dadurch frey gemacht.
Es kan auch kein Kammerling (weil er ein Sclave
und Diener im Seraglio des Groß-Herrn iſt) ſemt
Freyheit erlangen, ohne durch ſonderbare Gnade
des Kayſers, dafur denn ein ſolcher Bedienter,
eine gewiſſe jahrliche Beſoldung oder Penlivn zu
heben hat von den Einkunfften aus Granch Cairo,
die vornehmlich. zu ſolcher Bedienten Belohnune
gen geordnet ſind. Und das war die Urſache, daß
Jbrahim dieſen ſeinen Kammerlinn ungerne miſſen
und weglaſſen wolte. Gleichwohl uberwunden
von deſſen beharrlichen und inſtandigen Anhalten,
gewahret er ihm endlich ſeiner Bitte, doch mit
der Bedingung, daß, unangeſehen ſolches der Ge—
wohnheit und dem Gebrauch des Seraglio zuwieder
lieffe, er zwar hinziehen mochte, jedoch als ſein
Sclave, und wenn er ſeine Andacht vollendet, wie—
der kommen, und ſein Amt, ſo er wolte religniret
haben, wieder antreten ſolte.

Auf dieſe Zuſage laſt er ſeinen Favoriten loß
und der Kammerling machte ſich ſertig mit der Ca
ravana von Alerandria fort zugehen, weil der
Groß-Herr gleich damahls keine Kriegs-Schiffe im
Hafen hatte.

Die gautze Flotte beſtund nur in 8. Schif—
fen: Das erſte commandirte Chiafer, das ander
Mahomed, das dritte Arab Ogli, (dieſer Arab Ogli
war in Compagnie mit dem obengedachten Kauff
mann Giovanni Jacobi Celii) Cara Mahumed com-
mandirte das vierdte, Memi das funffte, Bodur das
ſechſte, Nicolaus, tin Chriſt, das ſiebende: und

Capi—
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Capitain Johann, auch ein Chriſt, das achte, wel
ches hinten nachſegelte, und die Flotte beſchloß.
Da nun dieſe Schiffe fertig waren in See zu gehen,
ging der Aga mit ſeiner gantzen Familie und allen
zubehorigen (worunter auch ſeine ſchone Sclavin
und ihr kleiner Sohn war) zu Schiffe, und zwar
in das erſte, worauff (als wir bereits gemeldet ha
ben) Chiafer Capitain war; und nachdem ſie ihren
Lauff auff Alexandria richteten, landeten ſie eine
Weile an zu Scio, ſo eine Jnſul in Archipelags
iſt, wie ſie etwas daſelbſt ſich aufhielten, traffen
ſie ohngefehr an einen Dominicaner Munch, der
bey dem Vornehmſten des Landes ſehr beliebet
war, welchen ſie wegen einiger Ubertretung, wie
er ſich mit ihnen vormahls in Religions-Sachen zu
weit eingelaſſen, durchaus zwingen wolten, ſeinen
Glauben zu verlauanen, und ein Turck zu werden,
wie aber der Munch ſolches nicht thun wollen,
ließ ihn dieſer Blutdurſtige Kammerling lebendig
verbrennen, und dieſes geſchahe im Jahr 1644.

Als ſie nun von Scio abſegelten, uberfallt
fie unvermuthlich ein ſchreckliches Ungewitter, wel
ches ſie wang zu Rhodis einzulauffen: woſelbſt ſie
auch etliche Tage ſtille liegen muſten, ehe ſie wie—
der auslauffen durfften; endlich aber wie ſie ihre
vorhabende Reiſe von dannen fortſetzen, und ohn—
gefehr 12. Meilen von Rhodis weg ſeyn, werden
ſie 6. Galleen gewahr. Es war zwar damahls ſchon
eine aroſſe Stille auf dem Meer, gleichwohl kon—
ten ſie ſchwerlich erkennen, noch unterſcheiden, wer
die andern waren, hielten doch dafur, es moch
ten vielleicht ſeyn die Galleen der Bailes (welches
gewiſſe Turckiſche Beſchirmer ſind, des Archipo—
lagi, die auf ſie zu ſegeln wolten, und waren des
wegen unbekunmert. Wie ſie aber bald darauj

A4 inne



8 Padre Ottomanno
inne worden, daß ſie geirret, und daß es Malthe
ſer waren, entſetzten ſie ſich uber die maſſen, und
geriethen in groſſe Conſulion, unwiſſend, was ſie
thun oder laſſen ſolten. Denn unterſchiedliche
ESchiffe von ihrer Geſellſchafft, waren ſo hin und
her zerſtreuet, daß ne wegen des ſtillen Wetters
und Mangel des Windes unmuglich konten zuſam—
men kommen. Dieſes geſchach am 10. May, im
Jahr 1644.

Wie dem allen, ſo faſte der Agaeinen Muth,
und machte ſich fertig zum Schlagen, und da die
Galleen herzu naheten, fing er an ſich ritterlich zu
wehren. Dieſes Gefecht wahret einige Zeit ſehr
hart an beyden Seiten, und: zwar nitht ſonder
Verluſt beyder Theile, bis endlich durch eine un
gluckliche agt, von der breiten Seiten der Malthe
ſer Schiffe einer, der Kammerling an ſeiner Forder—
bruſt ein Canonen-Schuß empfing, welcher ihn in
die See ſturtzete, und eben in demſelben Augen—
blick fiel auch todt nieder die ſchone Sciabas (denn
ſo hieß die vorberuhrte Sclavin, eine Rußin von
Nation, die Mutter unſers Padre Ottomano,)
ohn einiges Zeichen oder Wundt, oder die gering—
ſte Verletzung, ſo man hatte an ihr ſpuren kunnen,
daher viel geglaubet, daß ſie vor Furcht und Schre—
cken geſtorben; und nach dem auch mit ihr viel an—
dere in dieſem Schiffe kebenmaßig umkommen,
haben die ubrigen die Segel geſtrichen, und ſich
auf Gnade ergeben.

Wie nun die Maltheſer, Beute zu machen,
fich dem Schiff naherten, und darauf kamen, funden
fie viel Weibes Perſonen, Eunuchen und andere
Reiſe- Gefahrten, denn wie wir erwehnet, dieſes
Schiff hatte der Aga allein mit ſeinem Hauß-Geſinde
beladen, und fragten, was das fur ein feines Kind

ware?
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ware? Das von Furcht und Schrecken eingenom—
mene Volck antwortete, vielleicht aus Hoffnung
beſſer tractiret zu werden: es ware des Gultan
Jbrahims Sohn, der nach Mecea gefuhret wur—
de, um allda die Beſchneidung zu empfahen. Uber
dieſes groſſe Gluck wurden ſie hoch erfreuet, und
nahmen alſo fort ihren Lauff wieder nach Maltha,
woſelbſt ſie die Hoffnung ihrer eingebildeten Beu—
te ſo hoch erhaben, daß das Geſchrey davon ge—
ſchwind in der gantzen Chriſtenheit erſchollen:
ſie hatten des Groß-Herren Sohn, und deſſen
Mutter, die Sultanin gefangen, und andere der—
gleichen lahme Hiſtorien mehr, die allenthalben fur
wahr angenommnen, und geglaubet worden; Sie
ſelbſten auch hielten es fur eine ſichere Wahrheit,
ja die gantze Ritterſchafft und Geiſtlichkeit zu Mal—
tha, war von dieſer gefaſten hohen Einbildung
dermaſſen eingenommen, daß ſie mit allem Ernſt
unnter ſich anfingen zu berathſchlagen, von der
Auswechſelung der Jnſul Rhodis, welche, als ih—
re alte Reſidenz, ſie durch dieſes Mittel gar ge—
wiß wieder in ihre Gewalt zu bekommen vermei—
nete.

Der Groß-Meiſter, und der groſfe Croci
waren auch gantz und gar dieſer Meinung, und
ſchrieben darauf nach Conſtantinopel, Smirna
und viel andere Oerter und Correſpondenten,
Nachricht zu geben, wo ſie ihren jungen Printzen
und deſſen Mutter anzutreffen hatten, im fall fie
ihre Conditiones eingehen wolten. Denn obſchon
die Mutter im Gefechte war todt blieben, ſo ſchei
nets doch, daß ſie entweder eine andere von den
gefangenen Selavinnen, die ſich fur dieſelbe auß
geben ſolte, ausſtaffiret, oder daß ſie es gerne
wolten geglaubet haben: deswegen ſie dann auch
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beydes der Mutter ihr eigenes, und ihres jungen
Sohns Gemahlde, nach dem Leben, abmahlen
lieſſen, welche vielfaltig in Jtalien und Franckreich
verkauffet worden, damit man dieſen eingebilde—
ten Glauben deſto beſſer bekrafftigen mochte. Aber
nach langem Warten, und wie ſie keine Antwort
nach Wunſch erhalten, fingen ſie ſelber etlicher
maſſen an zuzweiffeln, konten doch nicht erſinnen,
was ſie daraus ſchlieſſen ſolten, ob ſie nicht in ih—
rem ruhmen und prahlen betrogen, oder in Zweif
jel, ſie dadurch zu verleiten gehalten worden.
Denn daß dieſem ſo ſey, und ſie biß zum 1649.
Jahr bey der Naſe herumgefuhret worden.iſt
genugſam bekand. Wie weit abertdieſer Handel
zu dem Kriege mit den Venetianern Anlaß gegeben',

welche von den Turcken unverſehens hernach uber
fallen, iſt aus folgenden zu erſehen.

Es war eben in dieſem Jahr, daß die Per—
ſon, welche uns dieſe Nachricht gegeben, von
Rom, nach vollbrachtem Lauf ihres ſtudierens in
dem Collegio de propaganda fide, wieder in ihr
Vaterland, Perſien, kehrete, und auf ihrer Rei—
ſe mit auf Maltha zu kam: da ſie daſelbſt ſich etliche
Zeit aufhielt, gerieth ſie in Kundſchafft mit unter—
ſchiedlichen von der Ritterſchafft, und zwar den
vornehmſten ſelbiges Orths, als dem Schatzmeiſter,
unterſchiedene von der Grand-Croci, dem Groß
Meiſter ſelbſt, dem Commendator, dem General
uber die Galleen, und den meiſten Rittern allda.
Der damahliae Groß Meiſter war Johann Laſea-
ris der Groß-Commendator der Herr de la Stelle,
der General Monſ. de Beauchamp &ec. andere zu
geſchweigen. Dieſe gehen ernſtlich zu Rath, was
doch zu thun ware, das man erſahren mochte, die
rechte Wahrheit, und den Preiß der erhaltenen

Beute;
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Beute; das iſt, daß man wiſſen mochte, ob die—
ſes Kind in der That des Sultan Jbrahims Sohn
ſey, oder nicht, und nach dem ſie befunden, daß
dieſe Perſon, ihrer Meinung nach, gantz begvem
ware, ihr Furnehmen ins Werck zu ſfetzen, die
weil ſie der Turckiſchen Sprache, und der Gebrau
che des Landes kundig, auch uber das ſonderliche
Kundſchafft hatte an der Ottomauniſchen Pforten;
darneben merckwurdige Anztigung derer Geſchick—
lichkeit und Treue anihr verſpuret, beſchlieſſen ſie,
obgemeldte Perſon ungeſaumt nach Conſtantinopel
abzufertigen, in Begleitung nur dreyer oder vier
Turckiſcher Sclaven, die ſich ſelbſt ranzioniret,
und gaben dieſen ihren Abgefertigten gnugſame In-
ſtruction, wie dieſes Vorhaben ſolte werckſtellig
gemacht werden.

signor Pietro (ſo wollen wir ihn fur dieſes
mahl nennen) ſegelte von Maltha ab, kam gen
Conſtantinopel, machte Kundſchafft in dem Sera-
Zlio, und forſchete mit allem erſinnlichen Fleiß,—
vb man einiges von des Groß-Herrn Kindern ver—
miſſete, und ob es wahr, daß die Halaki oder
Groß Sultanin etliche Jahr war verlohren gewe—
ſen, oder auf ihrer Wallſahrt nach Mecca, von
den Maltheſern ware gefangen worden, u. ſ. w.
Aber nach allem angewandten hochſten Fleiß, kon
te er nicht das geringſte, ſo der Wahrheit ahnlich
ware, oder nur einen Schatten derſelben hatte, er

fahren: in Summa, er fand alles gantz falſch/
und daß die Geiſtlichkeit zu Maltha ſich mittler—
weil ſelbſt in ihrer Leichtglaubigkeit betrvgen, und
darzu die gantze Chriſtenheit mit ihrem falſchen
Ausſprengen, verleitet hattt.

Pietro ſchrieb zurucke an die Geiſtlichkeit, und
verſicherte ſie durch viel unfehlbare Zeugniſſe,

auch
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auch eydlich abgehorte Zeugen, und andern be
wahrten Zeichen ſeines Fleiſſes, daß es lauter Be
triegerey ware, und daß ſie dieſer erdichteten Lu—
gen nicht larger Glauben geben ſolten, noch ih—
nen Rechnung machen, daß ſie eintgen Nutzen da
her haben wurden. Dieſes geſchahe im Jahr 1650.
denn ſo lang, und etwas langer, ſind die Mal—
theſer in dieſem nichtigen Wahn geweſen: bis ſie
endlich ſelbſt in ſich geſchlagen, eines andern und
beſſern ſich bedacht, und darauff geſonnen, wie die
groſſe Pralerey allmahlig verſchwinden, und die
hohe Ehre, die ſie bisher ihren eingebildeten Kay—
ſerl. Geſangenen mit groſſem Geprange angethan,
nach und nach ſich verringern mochte. Kurtz zu ſa
gen, ſie wurden ſo hinlaßig darinnen, daß ſie ihn
faſt gar nicht mehr achteten. Doch weil ſie eine ge
raume Zeit die Welt mit ihrem ausgeſprengeten
Geruchte hinter das Licht gefuhret, und ihrer Leicht—
glaubigkeit wegen ſich ſchamen muſten, damit die—
ſelbe ihnen nicht mochte verwieſen werden, bemuhe—
ten ſie ſich ohn Unterlaß, daß es mochte fur wahr
gehalten werden. Und zu dem Ende gaben ſie dem
Knaben den Nahmen Ottomanno, welchen er bis
auf den heutigen Tag behalten, Non per dignità,
ma per la vanita, wie der verſtandige Mann, der
uns hievon Nachricht gegeben, meldet.

Dieſes iſt die wahre und eigentliche Hiſtorie,
von dem weit und breit exſchollenen Padre Otto-
manno, und folgends auch von dem ohne Grund
ausgegebenen und doch gemeinen Wahn, in wel—
chem man bishero geſtecket, welcher ſich ſo weit aus
gebreitet, als wenn dieſe zufallige Begebenheit mit
dem Padre Ottomanno, die einige Urſache und Ur
ſprung des Krieges der Venettianer, mit dem
Groß Herrn ware das doch den geringſien Schein

der
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der Wahrheit nicht' hat: weiln bekannt, daß das
Intereſſe der Republique von Venedig, gantz und
gar mit der Maltheſer nicht uberein kommt, als
welche eydlich verpflichtet ſeyn, keinen Frieden
zu haben mit den Unglaubigen, da hingegen die
Venediger mit ihnen in einem feſten und unver—
bruchlichen Verbundniß geſtanden.

Es wird zwar insgemein furgegeben, als
wenn die Venetianer, wieder den Vertrag, ſo ſie
mit dem Groß-Turcken gemacht, die Ritter von
Maltha in ihren Schutz genommen, nach der Action,
worinn ſie die Sultanin mit ihrem Sohn und uber—
aus groſſen Schatz nach Mecca, gehend, uberfal—
len, und weggenommen hatten: aber die eigent—
liche Wahrheit iſt dieſe: weil die Turcken keinen
Anlaß zum Kriege aus dieſem Geruchte nehmen
konten/ geben ſie andere Urſachen fur, denen man
mehr Glauben zuſtellen kan, als die auf. feſtern
Grund ſtehen:

Bey Regieruna des Sultan Amuraths, wur—
den durch die Venetianer bey 25. kulti oder Gal
leen etlicher Ste-Rauber, die die Handlung zur
See ſehr verhinderten, verbrannt und zu nichte ge—
macht, dieſelbigen griffen ſie in Haven vor Ave—
lona an, und ſchleifften zugleich auch derer Feſtung:
worauf Murad ward bewogen, auf vielfaltige nnd
groſſe deswegen vor ihm gebrachte Klagen, den
Venetianern (ſo die gemeldten Raub-Schiffe zu
erſt angegriffen) den Krieg anzukundigen, wiewol
fie in Wahrheit keinen, unter ihnen beyderſeits auf
gerichteten Artieul darmit gebrochen hatten, den—
noch auf der andern ernſtliches Anhalten ſtellete ſich
Amurath, als wenn er dieſes fur eine hohe Be—
ſchimpffung aufnehme, weil ſie wider ſeine alliirta
und Bundesgenoſſen verubet worden. Da die Ve

netianer
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netianer ſolches inne wurden, erbiethen ſie ſich
zwo Galeaſſen zur ſatisfaction zu geben, auch den
ubrigen erlittenen Schaden zu bezahlen. Jnzwi—
ſchen aber muſte der Groß-Turck den Krieg wider
Babylon fortſetzen, ſtirbet bald nach ſeiner Wie
der-Heimkunfft, und kommt alſo der Streit mit
den Venetianern auf ſeinen Bruder Jbrahim,welcher, weil er wegen der von denen Maltheſern

kurtz hernach ruinirten Schiffe, als ſie den Padre
Ottomano gefangen, und dieſen Favoriten Aga er
ſchoſſen, auch ſein Anſchlag, den er vors erſte wie
der die Maltheſer hatte, nicht gelingen wolte noch
mehr erbittert wurde, uberfallet er die. VWenetia
ner ohne einigen Borwand der vrn  ſetnein Brur
der mit ihnen angefangenen Streitigkeit, oder An
kundigung eines rechtmaßigen Krieges, mit einer
Flotte, beſtehend in goo. Segeln, ſetzet eine Ar—
mee von 6oooo. Mann, nahe bey der Statt Ca—
nea ans Land, und ubermeiſtert dieſelbe in kurtzer
Zeit, ſammt dem gantzen Konigreich, ausgenom
men die Haupt-Stadt Candia, Spina-Longa,
Carbuſa, Suda, und andere wenig Poſten. Den
Verfolg dieſes Krieges hinterließ er ſeinen Sohn;
dem Mahomet, der ihn auch biß auf dieſen Tag
annoch fuhret.Alſo haben wir nun geſehen, durch was fur

Gelegenheit die Maltheſer mit aeholffen, dieſen
grauſamen Lowen aus dem Schlaff zu bringen, und
wie es keines weges geſchehen ſey, wegen des ver—
meynten Kahſerl. Erbens, und deſſen Mutter
wie insgemein, doch ohn allen Grund, dafur ge
halten worden.

Daß aber der der Padre Ottomanno von dem
Kavſerl. Hauſe und Gebluth ſey entſproſſen, iſt ei
ne bloſſe Unmuglichkeit; denn es iſt Weltkundig,

daß



der erſte Betrieger. 15
daß 1) der letzte Turckiſche Kayſer, des jetzt re—
gierenden Vater, nur drey Sohne gehabt, (2)
daß der jetzige Turckiſche Kayſer, gewiß der Aelte—

ſte unter ihnen ſeh. (3) Daß die andern zween
(weiln ihr Bruder der Kayſer, ſonderlich gutiger
Natur ſeyn muß, und die Valedie, oder verwittibe
te Kayſerin, ihre Mutter, ohne Zweifel es mit
groſſer Bitte erhalten) annoch im Leben ſind in
dem Seraglio, aus deſſen Schrancken ſie aber nicht
einen Fuß ſetzen durffen, ohn allein in Geſellſchafft
des Kayſers, und einer genauen Wacht. (a) Daß
kein Printz von dem Ottomanniſchen Gebluth, auch
nicht einmahl. die Sultanin, ſolte jemahls einige
Reiſe thun an einen andern Ort, wohin es auch im
mer ſey, aus dem Kayſerlichen Pallaſt oder Hofe,
wo nicht der Kayſer ſelbit in Perſon mit ziehet. Aus
dieſem ullen man tin Bernunfftiger leicht ſchlieſſen,
wenn er alles reifflich örweget, und die Umſtande
genau uberleget, wie unmoglich es ſey,“daß der
Groß-Turcke ſeine qroſſe Sultanin und den Erben
des Reichs, ſo liederlich einer ſo geringen und
ſchwachen Caravana, mit ſo ſchlechter Ausruſtung
und Bedienung anvertranen, ja daß er dero Wohl
fahrt, im Fall ſie gefangen weggefuhret worden,
ihm ſo wenig angelegen ſeyn laſſen wurde, daß er
ſie zu erloſen nicht einmahl einige Tractaten putte
vornehmen ſollen, u. ſ. w.

Uber dieſes meldet derjenige, ſo uns dieſes
alles eroffnet, daß die von Maltha ſo unerſatt—
lich geldgierig und geitzig ſeyn, daß wenn ſie auch
die Maltheſer ſelber verkauffen kunten, ſie kein
Bedencken tragen wurden, Geld fur ſie zu neh—
men. Dadgt auch nichts gemeiners ſey bey dieſen
beiligen Corſaren, als alle Orientaliſche Chriſten
adnſſerſt zu verderben, ohne Unterſcheid, wie ſie ih—

nen
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nen in die Hande gerathen, und disfalls weder
Glauben noch Glaubens-Bekantniß anſehen. Jnu—
gleichen auch, wann ſie einige elende Selaven uber
meiſtern, die da aus Furcht der Marter gezwun—
gen worden, den Chriſtlichen Glauben zu verlaug
nen, und nun mit Freuden zu den Glauben ſich
wieder bekennen wollen, laſſen ſie ſich doch ſolches
nicht bewegen, ſondern verkauffen ſie den Turcken
zum andernmahl, nur ihren unmenſchlichen Geitz
dadurch zu ſtillen: Wie vielmehr (wie unſer Be—
richter ſchleuſt) wurde ihnen zutraglich geweſen
ſeyn, ſo ſie dieſen jungen Printzen, weil er ein ge
bohrner Turcke, verkaufft, denn daf .ſie ihn. hatten
ſollen laſſen einen Chriſten werden. Sit behielten
ihn aber auf kunfftige gute Hoffnung: und wie ſie
mercketen, daß ſolche fehlen wurde, damit ſie der
ſo lange auf dieſe prachtige Fantaſen angewandten
Koſten mochten befreyet ſeyn, und doch auch mit
guter Keoutation und ohne Verletzung ihres Reli—
gions Ordens die ausgeſprengte Prahlerey zu Ende
bringen und wohl ausfuhren, erdencken ſie dieſen
Schein, daß man ihn ſolte nach Jtalien ſenden,

daſelbſt auferziehen, und endlich zum Domini.
caner. Munch machen, ſeilicet, mit dem

herrlichen Titul und
Namen:

PADRE OITOMANNO.
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Hiſtorie

Von

MAHOMTED BEI,
Welcher ſich ſelbſt nenneJohannes Michael Cigala,

Und als dieſes geſchrieben worden,
am Koniglichen Hofe in Engelland ſich aufge

halten, woſelbſt dieſer andere Betrie
ger zum erſten entdecket

worden.

em großgunſtigen Leſer deſto beſſer bekandt
m zu machen die (bisher) wohlgelungeneF fentn Betriegers, ſö iſt zu wiſſen daß
r uverſchamte Leichtfertigkeit dieſes beruf—

dieſer Aufſchneider unlangſt, als er kurtz zuvor in
Franckreich ſich aufgehalten, ein Buch heraus ge—
geben, zu welchen er von dem Konige allda Freyheit,
ſammt allen darzu gehorigen Privilegien, erhalten,
unter dem Titul: Die Hiſtorie von Mahomed Kei,
vder Johannes Michael von Ctgala, Printz von
dem Kayſerlichen Gebluth des Ottomannuſchen
Hauſes, worzu er angehanget andere ſeine Ehren
Aemter, als 241a und Ober Gevollmachtigter zu
Jeruſalem, und des Konigreichs Cypern, Trabi-
Zond, u. ſ. w. Und daſſelbe mit unverſchamter
Stirne dem Konige von Franckreich dediciret und

iugeſchrieben.
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In dieſem Traectatlein, oder vielmehr Auf

ſchnetiderey von ſeiner erdichteten hohen Wurde zeh

let er her, das uralte Geſchlecht derer von Cigala,
welches er zuſammen gezogen aus unterſchiedlichen
vornehmen und bewahrten Authoren, und rechnet
daſſelbe unter die meiſten Koniglichen Hauſer und
gekronten Haupter in Europa, zuletzt giebt er gar
vor, daß er ſeinen Urſprung habe von dem Scipio,
der ein Sohn geweſen des beruhmten Vicomte de Ci-
Zala, welcher im Jahr 1561. nach der denckwurdi
gen Schlacht und erhaltenen Sieg des groſſen An—
dreæ d' Oria, von den Turcken gefangen worden.
Dieſer Seipio, da er nun mit ſeinem Vater ein Ge
fangener war, und ſich uberreden lafſen, ſeinen
Glauben zu verkaugnen, ware, als er (unſer Auf
ſchneider) vorgiebt, erhoben worden, zu der Wur—
de und Bedienung des Groß-Veziers, durch Soly—
mann dem Großmuthigen, unter einem neuen
Nahmen des Sinan Baſſa. Nach dieſem ward er ge
macht zu den vornehmſten Aga oder Generaliſſimo
uber die Janitſcharen: dann Seraskier oder Gene—
ral uber die gantze Armee, bald hoher, bald niedri—
ger, und zuletzt wieder zum Erſten- oder Groß-Ven
zier, und zum andern Baſſa der Ottomanniſchen
Pforten. Uber dieſes alles ſeynd ihm unterſchiedli
che Damen, die er nahmhafftig machet, zur Ehe
angeboten worden, und unter andern auch zuletzt
die Canon Salie Sultanin, eine Tochter von des
Sultans Achmet Oſmanus, und Sultans Amu—
rath (der Babylon gewonnen) und Jbrahims, des
itzt regierenden Kayſers Vatern Schweſter.

Von dieſer Durchlauchtigſten Mutter rech—
net ſich unſer Bei ſelbſt her, und fahret weiter fort
zu erzahlen, wie er furſtlich auferzogen worden un
ter dem Muffti, und die abentheurlichen und wun
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derbaren Zufalle, ſo ihn erſtlich beforderlich gewe—
ſen zum Tephieci oder Kayſerlichen Stadthalter des
heiligen Landes, allda wir zu erſehen haben, die
wunderlichen Traume und Geſichte, und den Bey
ſtand eines frommen Einſiedlers, und ſeines Medi-
ci, der ein Chriſt war, durch welchen er zum Chriſt—
lichen Glauben bekehret, und abgehalten worden,
von dem ihm vorgenommenen Kirchen-Raub und
Plunderung der Capellen des heiligen Grabes zu Jer
ruſalem, der ſilbern Lampen, Leuchter, und an—
derer geheiligten Schatze, welche, ſeiner Erzeh—
lung nach, in groſſer Menge allda zu befinden;
dieweil er aber dieſen ſeinen Vorſatz, ein Chriſt zu
werden, geheim gehalten, iſt er zum Gouverneur
uber Cypern, ec. gemacht worden. Allhier berich—
tet er dem Leſer, wie er zum Ober-Commendan—
ten beſtellet worden. uber alle Krieges Macht, wel—

che wieder Candia ſolte gebraucht werden, und
weil er der erſte geweſen, der in dieſe Stadt kom—
men, habe er heimlich Meſſe gehoret und derſel—
vben beygewohnet, viel Chriſtliche Selaven frey ge—
macht, u. ſ. w. Folgends nach zweyjahrigen tapfr
fern und bekannten Thaten (von denen aber nie—
mand jemahls gehoret, als er ſelbſt) hat ihn der
nachfolgende Kayſer zum Oberhaupt uber Babylon
Caramania, Magneſia und andern groſſen Landern
gemacht.

Auf dieſer Reiſe nach ſeinem Gouvernement
iſt er durch ein ander Miracul und Wunder-Werck zu
Jeonien (in ſeinem Vorhaben bekrafftiget worden,
nemlich durch einen wunderlichen Glantz einer ein—
geſchloſſenen Hoſtie, in welcher ein glantzend Kind
ihm erſchienen durch ein Kaſtlein oder Schranck—
lein, in welches eine Chriſtliche Frau die conſe-
crirte Hoſtie verwahret und aus Furcht vor ihrem
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eyferſuchtigen und unglaubigen Ehe-Mann ver—
ſchloſſen hatte. Worzu er ſerner hinzu ſetzet dit
Erſcheinung gantzer neun ungewohnlicher und hell—
glantzender Sternen, welche etliche Nacht erſchie—
nen uber einem Ort, da vor weniger Zeit etliche
Chriſten wegen ihres Glaubens getodtet worden.
Als er aus Jeonien zum andernmahl wieder nach
Candia kommen, hat er den Vorſatz ſeiner Bekeh—
rung, und wie es nicht anders daranf erfolgen
konnte, die Verlaſſung ſeiner hohen Aemter of—
fentlich zu verſtehen gegeben. Aber zu ſeinem Un—
gluck ſtarb der gute Jeſuit (ſein Beicht Vater) ehe
und bevor ſolches vollzogen werden konnte, wir
auch, weil es das Verhangniß fo haben wolte,
ſeinanderer vertrauter Freund, der gleichfalls hier—
um Wiſſenſchafft hatte, der Lazaro Mocenigo, der
Venediſche General. Auf ſolch Ungluck reiſete un—
ſer Durchlauchtiger Bei wieder nach Conſtantino—
pel, woſelbſt er zum Kayſerlichen Stadthalter zu
Trapezunt, und zum Generaliſſimo uber die ſchwar
ze See gemacht wurde, welches ihm zu ſeiner vor—
genommenen retirade wohl zu ſtatten kommen.
In dieſer Gegend trug ſichs zu, daß er einer hohen
Perſon, welche er aus der Sclaverey der Tar—
tarn erlediget hatte, einen unglaublichen Schatz
von Kleinodien, anvertrauete, und dieſelbe vor
ihm her in die Moldau abfertigte, welches der von
ihnen beliebte Ort ihrer Zuſammenkunfft ſeyn ſolte,
woſelbſt ſie einander wieder anzutreffen Verlaß ge—
nommen, ſo bald er mit erſter Gelegenheit ſeine
Dienſte bey dem Groß:Herrn gantzlich quittiren, und
alſo ein Chriſt zu ſeyn, ſich offentlich erklaren konnte,
welches er bishero noch geheim gehalten.

Chamonſi aber (denn ſo hieß dieſer vertraute
Freund) an ſtatt daß er dieſen ſeinen Freund und

Wohl
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Wohlthater an dem beſtimmten Ort empfangen ſol
te, vereiniget ſich heimlich mit dem Gouverneur in
der Moldau, ihn meineidig zu fahen, und aus dem
dem Wege zu raumen, aber unſer Don Herchio Beĩ
nach erwieſenen wunderſamen Proben ſeiner Tapf—
ferkeit, und nach dem er meiſt alle, die ſich ihm wie
derſetzet, niedergemacht, entrann aus ihren Han—
den, wiewohl aufs auſſerſte verwundet. Jn die
ſem Zuſtande begegnete er einem armen Schafer, mit

welchem er ſeinen Furſtlichen Habit vertauſchete ge
gen des Schafers grauen Rock, und ging zu Fuſſe
einen verdrießlichen und unbekannten Weg etliche
Tage nach einander. Bey dieſem unglucklichen Zu—
fall geſchah es eben auch, daß er ſeinen getreuen
Rathgeber, einen andern Jeſuiter, verlohren, ne
ben aller ſeiner anſehnlichen Geſellſchafft und Be—
dienten, welche alle, ausgenommen ein armer ehr—

licher Jude, auf dem Platze blieben. Und in die—
ſem klaglichen Zuſtand kam unſer andachtiger Printz
zu Fuß, und im Schnee zu der Coſackiſchen Armee,
welche damahls in Feindſchafft ſtunden mit dem
Moſcowiter, worunter er drey Soldaten autraff,
die er vormahls aus der Turckiſchen Selaverey erle
diget hatte. Dieſe waren die erſten, welche ſeine
Qualitaten einem ihrer vornehmſten Officiren kund
thaten, der ihn dann hoflich tractiret, und bereden
wolte, daß er der Moſcau die Ehre geben, und all
da ſeinet vorgenommene Tauffe annehmen maochte.
Weil aber unſer Printz von Anfang her Jhm vorge—
ſetzet, ſein offentlich Bekantniß in Rom zu thun,
und das Sacrament aus Jhrer Heiligkeit eignen
Handen zu empfangen, weil aber, und wie es

ſcheinet, der Capitain ein Ketzer, oder einer andern
Kirchen zugethan war, achtet er ſeiner nichts mehr,
den er doch bisher ſo freundlich aufgenommen, und
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unterhalten. Worauf unſer Printz ſich heimlich
von den Coſacken weggemacht, und durch Hulffe und
Beyſtand eines andern aufrichtigen Judens (der
Jhn ebenmaßig kennete) kommt er endlich nach
Pohlen, woſelbſt ihm die Konrgin Louyle de Gon-

zagues, da Sie das Geruchte von ſeiner Ankunfft
und durchlguchtigen Qualitaten gehoret, ihn,
wie er ſelbſt erzehlet, mit uberaus groſſer Ehre em—
pfangen, und zuletzt ſo viel bey ihm vermocht, daß
er die Thum- Kirche zu Warſchan mit ſeiner Tauffe
gewurdiget, welche denn verrichtet wurde durch
den Ertz VBiſchoff deſſelben Orts, die Konigin ſelber
ſtund zu Gevattern, und gab unſerm leiblichen Vet—
ter des Ottomanniſchen Kayſers den Nahmen Jo—
hannes. Allhier giebt er uns einen ausfuhrlichen
Bericht der ungemeinen Pracht dieſer Ceremonien,
wie auch ſeiner Confirmation, die ihn mit dem an—
dern Nahmen Mrichael gewurdiget.

Wie er nun zu Warſchan ſeinen Abſchied ge—
nommen, reiſete er nach Loretto, als ein Pilgram,
zu unſer lieben Frauen, von dannen begab er ſich
nach Rom, vors erſte unbekannter Weiſe, und gab
fich allein Jhrer Heiligkeit zu erkennen, mit einer
kurtzen Wiederhohlung alle derjenigen Dinge, ſo
ihm hier und da wiederfahren und zugeſtoſfen.
Dieſes war Alexander der VIl. Da er nun von
demſelben die Benediction empfangen, kehrete er
wieder nach Pohlen, ſeine Königliche Gevatterin
zu beſuchen, und ſeine Schuldigkeit bey derſelben
abzulegen. Auf dieſer Reiſe, ſo er durch Teutſch—

Zland nahm, gerieth er in vieler grouen Herren
Kundſchafft, und inſonderheit des beruhmten Gra—
fen N. Serini. Und weil es eben zu der Zeit war,
da der Romiſche Kayſer wieder den Turcken zu Felde
lag, muſte unſer Held auch nothwendig einige Zei
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chen ſehen laſſen ſeiner Tapfferkeit und Aflection
gegen der Chriſten Parthey, die er ihm erwahlet,
welches er mercklich an Tag gab, indem er nicht
allein als ein Volontaire ſich freywillig angeboten,
ſondern auch ſelbſt mit dem Turckiſchen General

Mann fur Mann gefochten, und denſelben in Ge—
genwart beyder Armeen zu Boden geſchlagen, auch
andere wunderſeltzame Thaten damahls verrichtet,
welche einem unglaublich vorkommen ſolten, wenn
er ſie nicht ſelbſt erzehlet hatte.

Wegen dieſer und anderer ſeiner furtreffli—
chen Dienſte, machte ihn der Romiſche Kayſer
nach angethaner tauſenderley Careſſen und Pra—
ſentirung uberaus koſtbareſten Geſchencken zum
General-Wacht-Meiſter uber die Artillerie, und
iſt zu verwundern, wie er dem guldenen Fluſſe ent—
gangen iſt. Doch dieſes alles vermochte bey ihm
ſo viel nicht, daß er langer zu Wien bleiben wolte.
Deunn nachdem der Friede geſchloſſen, kehrete er
wieder unbekannter Weiſe nach Loretto, von dan—
nen that er einen Streiff in Sicilien, einige allda
wohnende nahe Anverwandte und hohe Freunde zu
beſuchen. Die Complimenten, Ehren-Bezeugnn
gen und Geſchencke, die er von den groſſen Herren
in Teutſchland und Jtalien auf dieſer Reiſe em—
pfangen, ſind uberaus groß. Als er in Sicilien
angelanget, empfahet ihn Bon Pedro d' Arragon,
und tractiret ihn in ſeinem Pallaſt, und die gantze
Stadt Meſſina ziehet ihm entgegen, und wartet
auf ihn, als die gar wohl wuſte, daß er aus dem
Durchlauchtigen Hauſe derer von Cigalas entſproſ
ſen, von welchen ohne Zweifel dieſes Land groſſe
und vielfältige Wohlthaten empfangen. Aus Si—
eilien reiſete er durch Calabrien wieder nach Rom,
und beſuchte unterwegens viel ſeiner Freunde und
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Verwandten. Und da ergen Neapolis kam, ward
ihm eben dergleichen hohe Ehre von dem Vice Koy
und dem Adel erwieſen. Von dannen ging er zu
Schiffe nach Rom, woſelbſt er nun ſeinen offentli—
chen Einzug gehalten, und da er bey Clemente
dem Ix. gebuhrliche Aucientz hatte, zoge er vor ihm
aus ſeinen erſchrecklichen Sabel, zum Zeichen, daß
er allen Feinden der Kirchen abſagete, und ihr Feind
leben und ſterben wolte, weswegen er auch herrlich
empfangen und beſchencket worden von dem Pabſt,
deſſen Anverwandten, den Cardinalen, Ambaſſa
deuren, und in Summa von dem gantzen Adel die—

ſer weltberuhmten Stadt. Endlich hat er ihm
furgenommen, Franckreich auch mut ſeiner Gegen
wart zu beſeeligen, da er denn auch nachdem er zu
Venedig und Turino fich aufgehalten, zuletzt in
Paris ankommen, woſelbſt er von dem groſſen
Monarchen bewillkommet ward, der, ſo bald er
von ſeiner Ankunfft gehoret, alsbald dem Hertzog
von St. Aignan anbefiehlet, dieſen Hochfurſtlichen
Gaſt und Durchlauchtigen Fremden, mit Caroſſen
und gehoriger Zuruſtung einzuholen. Weil er nun
von ſo hohen Qualitaten, und ein naher Anver—
wandter war des Groß-Turcken, mit welchem der
Konig von langer Zeit her in vertraulicher Bund
niß geſtanden, ſo empfing er ihn gebuhrender maſ—
ſen, wie auch Monſieur der Dauphin, Seine Konig
liche Hoheit, und alle die Groſſen am Hofe tha—
ten desgleichen, daß nicht ein eintziger dahinden
blieb, auch nicht der grand Prior, noch die Mal—
theſer-Ritter, drauf ihm ein Pallaſt angewieſen,
und endlich ein Geſchenck præſentiret wird, nem—
lich zwo guldene Ketten (welche billig von etwas
anders hatten ſeyn ſollen) mit des Koniges und
der Konigin Bildniſſen, in. Medallien, und

hiermit
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hiermit hat er aus dem Konigreich Franckreich ſei—
nen Abſchied genommen.

Nur ſo weit gehet die gedruckte Kelation un
ſers herumſtreichenden, ich hatte bald geſagt, ver—
lauffenen Ritters, mit dem Lateiniſchen und
Frantzoſiſchen Lob-Gedichten, welche dem Leſer
gleichſam vorbereiten, deſſen ſeltſamen und aben—
theurlichen Lebens-Lauff deſto leichter Glauben zu
geben.

Wenn wir aber nun alle dieſe zuſammenge—
raſpelte und ungereimte Sachen auf die Probe ſe
tzen, und die Kuhnheit nehmen, unſern feinen Auf—
ſchneider ſeiner fremden und geborgten Federn zu
berauben, wird unſer Ottomanniſcher Printz, der
ſs lange und ſo glucklich unter dem Feder-Wild
herum geflogen iſt, endlich zur betrieglichen Do—
le werden: Spectatum admiſſi riſum teneatis amici.

Dieſer unverſchamte Landſtreicher und er—
dichtete Manomed Bei, welcher in Wahrheit den
Konig in Franckreich betrogen, und wie ich glaube,
eben ſolches Jhrer Majeſtat in Engelland gethan
haben ſoll, wird befunden, daß er in der Walla—
chey gebohren von Chriſtlichen Eltern in der Stadt
Tragoviſti, dieſe (ſeine Eltern? waren vor dem
reiche und wohlhabende Leute, ſein Vater war in
gutem Anſehen bey dem Furſten Matthias, Wey—
woden in der Moldau. Nach ſeines Vaters To—
de ward unſer verlogener Cigalsa in deſſelben Fur—
ſten Dienſt auf- und angenommen, welche ſein
Vater vorher gehabt, und von ihm unter ſeines
Relidenten Leuten nach Conſtantinopel ohngefehr vor
20. Jahren verſchicket. Als er eine Zeitlang allda
iugebracht, kommt er wieder in ſein Vaterland,
woſelbſt er in vertrauliche Freundſchafft gerieth,
mit einem Prieſter, welcher, wie es an dem Orte
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zugelaſſen iſt, verheyrathet war, und machte Kund—

ſchafft mit deſſen Frau. Das Weib aber, damit
lie dieſe ihre Freundſchafft und Buhlerey deſto beſ—
ſer bemanteln und heimlich halten mochte, bildet
ihrem Mann ein, daß dieſer (ihr Buhler) eine
ehrliche und aufrichtige Liebe zu ihrer Tochter tru
ge, welches der einfaltige Maun ihr glaubete,
und weil er ihn alſo nicht im Verdacht hatte, hielt
er ihn mehr fur einen Hausgenoſſen, und ließ ihm
dannenhers zu, ſeine kleine Haushaltung zuverſe—
hen ohne ferneres Bedencken. Es ſcheinet aber,
daß unſer verwegener und geiler Buhler ſich ſelbſt
ſo wohl nicht zu regieren gewuſſt, denn der Prie
ſter hielt ihn in Verdacht, und machte dieſe ſeine
Buberey ruchtbar, daß er beydes Mutter und
Tochter geſchandet, oder es zu thun willens gewe
ſen ware.

Hierauf iſt er bey dem Wayhwoden verklaget

worden, welcher alle mogliche Mittel und Fleiß
anwendete, ihn zu ertappen, und nach ihrem Recht
ſtraffen zu laſſen, und ſolches nicht allein wegen die—
ſer an ſeinem Hauswirth verubten Ubelthat; ſon—
dern auch wegen unterſchiedlichen Landkundigen
Verbrechen und Mißhandelungen, derer er vorher
allbereit uberwieſen war. Weil er aber vermuth
lich in Zeiten hievon Nachricht erhalten, machte
er ſich aus dem Staube, und kommt wieder nach
Conſtantinopel, da er ſo lang verblieb, bis der
Furſt Matthias ſtarb: nach dem kam er wieder un
verſchamter Weiſe in die Wallachey, in Meinung,
es ſey nun alles vergeſſen, und bemuhete ſich durch
ein und andern, daß er mochte unter die groſſen
Herren ſeines Landes auf- und angenommen wer
den. Wie er aber auf ſolch ſein gethanen Verſuch
und Anhalten vermerckte, daß es kund worden, wer
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er ware, und daß ſie ihn wolten anhalten und nach
ſeinem Verdienſte ſtraffen laſſen, kehrete er wieder
zum drittenmahl nach Conſtantinopel, allda er
dann, weil er eine Zeitlang hernach an allen ſei—
nem Vorhaben zu Hauſe verzagete, ſich ſelbſt zum

Turcken machte, und ein vollkommener Kenegade
wurde.

Nach dieſen boſen Thaten iſt er von einem
Ort zum andern in der Chriſtenheit herum gelauf—
fen, und zwar in ſolchen Landern, da er gantz un
bekant war, mit dieſer ſcheinbaren Hiſtorie, oder
vielmehr abſcheulichen Betriegereh, daß er nemlich
ein ſo naher Anverwandter des iett-regierenden
Turckiſchen Kayſers ſey, und was fur hohe Ehren
Aemter und groſſe Dienſte er um Chriſti willen
verlaſſen. Mit dieſen Lugen iſt er die Welt durch
gewandert, allenthalben wol aufgenommen und
wurcklich von unterſchiedlichen groſſen Herren wol
und reichlich beſchencket worden, vornemlich aber
von dem Konige in Franckreich, e. Jn ſolchem
Vertrauen und Furſatz kam er neulich (unlangſt)
auch in Engelland, und hatte die unverſchamte
Kuhnheit ſich und ſeines Lebens lugende, Ihrer
Koniglichen Majeſtat vorzuſtellen, kam zu Hofe in
ſeiner Ottomanniſchen Kleidung und Orientaliſchen
Mode, ſo lange bis eine Perſon von groſſer Qua
litat/ die ihn in verwichenem Jahre zu Wien in
Deſterreich gelehen, (woſelbſt er aber ſich von al—
len dieſen nicht das geringſte mercken laſſen durffen)
die Betriegerey entdecket, und ein fremder Perſia
niſcher Edelmann, der eben zu der Zeit ſich dieſes
Orts aufgehalten, ſolche Nachricht hiervon be
kraffriget, aus deſſen Mund wir diefes empfangen,
auch darneben folgende Nachricht von dem Durch
lauchtigen Geſchlecht derer von Cigala, welche

nebenſt
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nebenſt wenigen Anmerckungen uber etliche Oer—

ter des gedachten Lugen Buchleins (die dieſen ver—
wogenen Heuchler ſattſam entdecken) dieſen andern
Betrieger beſchlieſſen ſollen.

Sinan Baſſa, ſonſt genant Cigala, hatte nur
zween Sohne, Enckel oder Kindes-Kinder des Sul—
tan Solymauns: deralteſte hieß Ali, der ander Ma—
homed. Ali ſtarb kurtz nach ſeinem Vater Sinan:
Der ander aber blieb am Leben. Dieſer Maho-
med nahm zur Ehe des Sultan Mahomeds Schwe—
ſter Tochter, im Jahr nach ihrer Hegira 1003.
und nach unſer Jahr-Rechnung 1594. Mit wel
cher Tochter er einen Sohn gezeuget; auch Mar
homed, nach ſeinen Vater, genandt.Dieſer
Knabe war von ſonderlicher guter Natur, ſinn
reich und behertzt, ohne groſſen Ehrgeitz und Be—
gierde zu herrſchen, ſondern vielmehr geneigt,
ſanfftmuthig und frolicher Art zu leben: Mit ei—
nem Wort, er ward ſo wohl von dem Sultan Ma-
homed, als auch von Achmet, inniglich geliebet,
und in Wahrheit von allen folgenden Kayſern, biß
zur Regierung Sultan Mahomed Han, der anitzo
regieret, welcher ihn genennet Gioran Capuci Pa-
ſcha, welches ein Titul iſt, den der Kayſer gemei—
niglich denen giebt, ſo gewurdiget werden mit dem
Ampt des geheimen Thurhuters in dem Seraglio,
und derer Ampt iſt anfiuwarten in allen extraordi-
nar Fallen, und die zu weilen abgeſertiget werden
einen Vezier oder Baſſa zu enthaupten, und in der
gleichen mercklichen Verrichtungen.

Dieſen Capuci Paſcha finden wir, daß er nach
der Zeit zumGeneral in Candia gemacht worden, und
nach und nach hoher geſtiegen, biß er endlich Groß
Vezier worden, hat aber dieſe Ehre nicht lange

genoſſen;
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genoſſen, denn er ſtarb in dieſem Kriege ohngefehr
vor 15. oder 16. Jahren.

So viel haben wir nun erfahren konnen von
dem Sinan, ſonſten Cigala genant. Es iſt aber
auch noch auſſer dieſem ein ander vornehm adelich
Geſchlecht derer von Cigala beyscio, welche, wie
man dafur halt von dem Geſchlecht der Genueſer
ſind, und heutiges Tages zu Scio heiſſen Cigalogli,
das iſt, Sohn des Cigali, oder Sohne des Meni
Paſoha Cigala.

Dieſer Meni Paſcha hatte zween Eohne,
welche beyde zu Baſſen und Capitains uber die Gal—
leen gemacht worden, deren der eine heiſt Beker
Paſcha, der ander Holein Baſſa Beker, iſt vor we—
niger Zeit geſtorben, Holein wird meines Erach—
tens noch am leben ſeyn. Es iſt nicht glaublich,
daß unſer Betrieger Mahomed Bei, des Holeins
Bruder ſey, wie er vor dieſem ſich deſſen geruhmet,
denn es iſt wider die offenbahre Wahrheit. Es iſt
auch nicht zu glauben, daß ob gleich etliche der Ci.
galer Kauffleute waren, daß deswegen einiger zu
den Chriſten ubergehen, ſeinen Glauben verandern,
und ſich ſo hohen, groſſen und ruhmlichen Regie—
rungen enutſchlagen ſolte, da er uber das gantze
Ottomanniſche Reich gleichſam zu herrſchen hatte
(denn unſer Betrieger giebt faſt ein ſolches von
ſich ſelbſt vor) und daß ſonſt niemand anders da—
von hatte horen ſollen, denn nur durch dieſes ſein
eigenes Ausblaſen. So in dieſen Fall einige Muth—
maſſungen zu machen vergonnet iſt, wie doch die—
ſer Großſprecher dazu kommen, daß er den Nah—
men derer von Ciseala ſtch angemaſſet, ſo kan es
wol ſeyn, daß ſein Vater vielleicht Cigo geheiſſen,
welches dem Klange nach faſt kommt dem Wort Ci—
Zala, und daher ihm mag Anlaß gegeben haben, des

Nahmens
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Nahmens oder Tituls dieſes Durchlauchtigen Han—
ſes fich zu gebrauchen—

Es ſind unzahlige viel dergleichen Dinge,
durch und durch in ſeiner Legende, die gantz ver—
dachtig fallen, darunter einige onenbahrlich falſch,
andere aber gantz ungereimt, unb einander ſchnur
ſtracks zuwieder lauffen. Und ſo Weiter nichts wa—
ren, deun ſeine groſſe Unwiſſenheit von der Tur—
ckiſchen Sprache (ſo er doch fur ſeine Mutterſpra—
che ausgiebet, und doch ganz unvollkommen her—
lallet, zu dem, daß er gantz unerſahren an dem
Ottomanniſchen Hofe, und in andern Orientali—
ſchen Sachen iſt, ware es doch genung der Welt
aus dem Traum zu helffen, und ihn als ven aller
unverſchamteſten Betrieger mit dem Brandmahl zu
zeichnen.

Einige Anmerckungen uber etli—
che Oerter aus ſeinem Buche.

Pas. 14. Daß des Vicomte Cigala, nach
dem er in Conſtantinopel in wahrenden ſeinem Ge
fangniß geſtorben, Begrabniß aus Verguuſtigung
des Solymauns, offentlich mit gewiſſen Geprange
ſey gehalten, deſſen verblichener Corper offentlich
durch die Stadt mit dem Ereutz und heiligen Waſ—
ſer getragen und begleitet worden von allen Am—
baſſadeuren der Chriſtlichen Potentaten, ſo damals
an der Ottomanniſchen Pforten ſich aufhielten, wie
auch von allen Chriſtlichen Ordens-Leuten aus der
Stadt, zu der Franciſeaner Kirche, woſelbſten nach
Chriſtlichen Gebrauch zur Erde beſtattet worden.
Faſt alle dieſe Stucke, und ein jeder derſelben in

ſonder
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ſonderheit halten in ſich eine kundbare Widerle—
gung wie ein jeder der nur etwas von der Zeit und
des Orts Gelegenheit weiß, leichtlich verſtehet.

Pag. 1. Selym machte Scipio Cigala zum Ve—
zier und nachſten Balla nach dem Erſten an der Ot—
tomanniſchen Pforten. Solte das wohl glaublich
ſeyn, weil dieſes niedriger iſt, 2c. und

Pag. 21. Ob ein Capitain Baſſa zu ſeyn,
eine groſſere Ehre iſt, denn ein Primo-Vezier?

Pag. 45. Ob der Groß-Herr zu zulaſſen
pflege, daß einiger Bedienter ſeine anbefohlene exe-
oution aufſchieben moge, oder ob er einige Cære-
monien gebrauchen laſſe bey Enthauptung, wenn
er am hochſten erzurnet iſt.

Pag. 98. Ob da ein ſolcher Schatz von Ge
faſſen und andern koſtbaren Dingen bey den armen
Monchen beym heiligen Grabe zu Jeruſalem zu
finden?bag. 86. Ob die Turcken einige Chriſtliche

Medicos gebrauchen?
Pag. 90. Ob der Krieg mit den Venetia

nern einig und allein daher entſtanden, daß die
Ritter von Maltha des Jbrahims alteſten Sohn
mit ſeiner Mutter der Sultanm, gefangen be—
kommen, als ſie nach Merea gehen und ihn allda be
ſchneiden laſſen wollen? Welches wir aullbereit wi
derleget haben.

Pag. 112. Man muß auch erwegen, daßer
ſchreibt, wie ſeine zween Jeſuiter von Mocenigo,
die doch die vornehmſten und eintzige bewahrte
Zeugen ſeiner Bekehrung und vorgewandten groſſen
Thaten ſeyn ſollen, ſo bald auf einander geſtorben.

Pag. 150. Wie alles dieſes kund wird, nur
allein durch zween oder drey arme Selaven, und
eben ſo viel Juden, derer doch keiner mit ihm zum

Vorſchein kommt. Pag.
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Pag. 167. Daß er ſeine Hiſtorie nicht eher

herfur gebracht, als nach dem Tode beydes der Ko
nigin von Pohlen, ſeiner Tauff Zeugin, und denn
auch des Ertz-Biſchoffs, der, ſeinem Vorgeben
nach, ihn getaufft hat.

Pag. 167. Der Capitain-Wachtmeiſter der
Kayſerlichen Artillerie, iſt (als wir berichtet ſind)

nicht mehr denn ein Wagen Meiſter, welches al—
les iſt, ſo er hier (in Engelland) aus ſeinem groſ—
ſen Diplomate, dargethan, worinn ſonſt nicht ei
nes einigen Worts gebdacht wird, daraus man ſeine
vorgegebene hohe Bedienungen zu ſehen hatte.

voon Wos voen los dos voοο

Die Hiſtorie
Von

SABATAI SEVI,
Welcher ſich fur den Meſſiam der

Juden falſchlich ausgegeben, im Jahr
nach unſers HErrn Chriſti Ge—

burth 1666.

Der dritte Betrieger.

ermuge der Propheceyungen, unterſchied
7 licher unter den Chriſtl. Scribenten ſon
w derlich derjenigen, die uber die heimli—

che Offenbahrung Aohannis geſchrieben,
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Veranderungen, furnehmlich aber ein geſegnetes
Jahr vor die Juden ſeyn, entweder in Anſehung
ihrer Bekehrung zu den Chriſtlichen Glauben,oder,
daß ſie zu ihren zeitlichen und weltlichen Konigreich
wiederkommen ſolten. Dieſer Wahn hatte ſich ſo
ausgebreitet, und war dermaſſen eingewurtzelt in
den Landern der Keformirten Religion, und in den

Kopffen der entzuckten Phantaſten, denen von ei
ner funfften Monarchie traumete, wie auch vom
uUntergang des Pabſtes und von Erhohung und Aus—
breitung der Juüden, und zwar folcher geſtalt, daß
diefes verſchlagene Volck ihnen die Rechnung mach
te, daß diefes Jahr die rechte Zeit ware einen Auf
ſtand zu machen, und denſelben einzurichten nach
der Gelegenheit der heutigen Propheceyungen.
Worauf ſeltzame Zeitungen von einem Ort zum an
dern herum Nogeir dym inzuge vieler Volcker aus
unbekannken Derterni  hrnweit abgelegenenã

Wuſten in Arabia, in Meinung!es waren die ze

hen Stamme, nebenſt dem halben Stamm der
Juden, die vor ſo vielen Jahren verlohren gewe—
ſen: Daß auch ein Schiff in Nord-Schottland an
kommen, mit ſeideüen Segeln und Thauen, wel—
ches Schiffleute gefuhret, die keine andere Epra—
che als die Hebraiſche redeten, und dieſe Worte
in ihren Segeln fuhreten: Die zwolff Stamme
oder Geſchlecht Jſrael. Weil nun dieſe erſcholle—
ne Geruchtt ſo nahe mit oberwehnten Meinungen
und Vorſage der Scribenten ubereinſtimmeten,
machten ſie viel frechen und ungezahmten Leuten
Hoffnung auf fremde und ſeltzame Zuſalle, welche
dieſes Jahr in Anſehen der Judiſchen Monarchie
ſolte herfur bringen.

Auf ſolche Weiſe waren unzahlig viel Vol—
tker vom Wahn eingenommen, als Sabatai Sevĩ

C das
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das erſte mahl zu Smirna ſich ſehen ließ, und ſich
ſelbſt bey den Juden fur ihren Meßiam ausgab,
und ihnen erzehlete die Groſſe ihres herzunahenden
Konigreichs, und die ſtarcke Hand, durch welche
fie GOTCT bhald von der Dienſtbarkeit erloſen und
aus allen Orten und Enden der gantzen Welt zu—
ſammen bringen wurde. Es war zum hochſten zu
verwundern, wie ſo begierig dieſe Phantaiey ward
angenommen, und wie geſchwind das Geruchte von
Sabatai und ſeiner Lehre durch alle von Turcken
und Juden bewohnete Lander durchflohe: Dieſe
letzteren waren ſo tieff eingenommen von den Glau
ben ihres neuen Königreichs und Reichthums,
und viel unter ihnen von Hoffnung. der Beforde
rung zu hohen Staats-Bedienungen, groſſen An—
ſehen und Hoheit, daß in allen Orten von Con
ſtantinopel bis nach Ofen in Ungarn (da ich eben
dieſes Jahr ohngefehr durchreiſtte) ich eine gantz
fremde und ſeltzame Veranderung bey den Juden
verſpurete, keiner unter ihnen nahm ſich ſeiner vo
rigen Geſchaffte an, und ein jeder machte ſich fertig
ſamt ſeinem Haus-Geſinde auf die Reiſe gen Jeru—
ſalem zu gehen, alle ihre Reden, Traume und Vor
haben in ihren Dingen war auf anders nichts ge—
richtet, als auf ihre Wiederaufrichtung ihres
Reichs in dem gelobten Lande, auf die Hoheit,
Weisheit und Lehre des Meßia, deſſen Ankunfft,
Geburth und Auferziehung wir zuforderſt erzehlen
und vor Augen ſtellen muſſen.

Sabatai Seri war ein Sohn Mordechai Sevi,
eines Einwohners und burtig von Smirna, der
ſeine Lebens-Mittel gewann im Dienſte, damit er
einem Engliſchen Kauffmann ſelbiges Orts an die
Hand ging: eine Perſon, die vor ihrem Tode bey
hohem Alter, voller Glieder: Schmertzen und andre

Kranckt
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Kranckheiten an ihrem Leibe war, aber der Sohn
ZSabatai Sevi legte ſich auf das Studiren, und nahm
mercklich zu, in der Hebraiſchen Sprache und Me—
taphyſie, und weil er ein groſſer Sophiſt in der
Theologie und Metaphyſie worden, daß er eine
neue Lehre in ihrem Geſetz ausgab, und zu derſel—
ben Brkantniß gar viel Schuler an ſich zoge, ent—
ſtund eines Tages ein Tumult in der Synagoge,
um der Urſachen halber er hernachmahls durch die
Cenſur oder Straf-Amt der Chochams (welche
Ausleger ſind ihres Geſetzes) aus der Stadt ver—
wieſen ward.

Jn wahrendem ſeinem Euilio oder Elend rei—
ſete er durch Theſſalonien, ſo nun Salonica heiſt
ſet, allda heyrathete er ein recht feines Weib.
Aber weil er entweder keine Frau zu regieren und
zu unterhalten wuſte, oder weil er unvermogend
zur Frau war, als man vorgab, oder daß ſie fur
ſeinen Augen nicht Gnade fand, ward ſie von ihm
geſchieden. Er nahm zum andernmahl ein Weib,
die ſchoner war, als die vorige; aber weil ſie um
eben ietzt gemeldete Urſgchen keine Vergnugung bey
einander funden, und deshalben in Uneinigkeit un
ter ſich geriethen, erhielt er, daß er von dieſein
Weibe auch geſchieden wurde. Und dieweil er nun
frey war von den Hinderniſſen des Hausweſens,
trieb ihn ſein unbeſtandiger Kopf durch Morea zu
reiſen, von dannen zog er durch Tripoli in Sy—
rien, Gaza und Jeruſalem, und auf dieſer Reiſt
traff er an eine Ligorneſiſche Dame, eines Pohlen
oder Teutſchen Tochter, welcher Urſprung und El—
tern nicht gar wohl bekannt ſind, dieſe ward ſeine
dritte Frau. Und als er nun zu Jeruſalem war,
fing er an das Geſetz der Juden zu reſormiren, und
ſchaffte die Faſten des Thamus (welche ſie in dem

C a Monat
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Monat Junii halten) abe, und weil er allda ei
nen Juden antraff, mit Nahmen Nathan, als ei—
nen rechten und bequemen Werckzeug ſein Vorha—
ben zu befordern, vertrauete er ihm ſeinen Zuſtand
und Weſen, ſeinen Lebens-Lauff und Vorhaben,
daß er nemlich ſich wolte affentlich ausgeben vor
den Meßiam der Welt, nach welchem die Juden ſo
lange gewartet, und ein ſehnliches Verlangen ge
habt hatten. Dieſer Anſchlag gefiel dem Nathan
uber die maſſen wohl, und demnach es fur noth-
wendig angeſehen ward, vermoge der Schrifft und
den alten Weiſſagungen, daß Elias vor dem Meſ—
ſias vorher gehen ſolte, gleich wievannes der
Tauffer vor Ehriſtunr vorherghnenewür ſo
dauchte dem Nathan, duß  niemaub ifo gefchickt ſeyn
wurde, die Perſon des Propheten zu agiren und
vorzuſtellen, als er ſelbſt. Und derowegen, ſo
bald Sabatai ſich ſelbſt fur den Meßias ausgegeben,
ſo bald gab Nathan ſich ſelbſt fur deſſen Propheten
an, verbot den Juden zu Jernſalem alle Faſten,
und that ihnen zu wiſſen, daß, weil nun der Brau—
tigam kommen, nichts als Triumph und Freudein
ihren Hauſern wohnen ſolte, und ſchrieb darauf in
alle Verſammlungen der Juden, und beredete ſie
eben daſſelbe zu glauben.

Da nun diete Trennung angeſangen war,
und viel Juden wurcklich glaubeten, wornach ſie
ſo hoch verlanget hatten, faſſete Nathan einen
Muth, und erkuhnete ſich zu weiſſagen, daß in ei—
nem Jahr den 27. Tag des Monats Kürlen, (wel—
ches iſt der Junius) der Meßias vor dem Groß-
Herrn erſcheinen, die Krone von ihm nehmen,
und ihn mit Ketten, als einen Gefangenen, binden
ſoltt.

Er
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Es predigte auch der Sabatai sSevi zu Gaza den

Juden Buſſe, und von dem Gehorſam, die ſie ihm
und ſeiner Lehre leiſten muſten, dieweil die Zukunfft
des Meßia nahe ware. Welche Neuerungen die

Juden, ſo in dieſer Gegend wohneten, dermaſſen
zu Hertzen nahmen, daß fie anders nicht thaten
als daß ſie beteten, Almoſen gaben, und ihrer
Andacht und Gottesdienſts abwarteten. Und ſie
deſtomehr in ihren Glauben zu ſtarcken, ward die
Anſtalt gemachet, daß eben zur ſelben Zeit dieſe neue
Zeitung mit allen Umſtanden von Gaza allen ihren
Brudern an freinden Orten zugeſendet und zu wiſſen
gethan wurde.

Dieſes Geruchte von dem Mefia verbreitete
ſich ſo geſchwind, und bekam ſolchen Beyfall, daß
davon ſchrifftliche Nachricht zu Gaza und Jeruſa—
lem einkam aus allen Orten und Landen, wo Ju—
den wohnen, darinnen?ſie rinander Gluck wunſche
ten wegen der frolichen Zeitung ihrer Erloſung
und daß die Zeit ihrer Dienſtbarkeit ein Ende hat—
te, weil der Meßias nunmehr erſchienen, zu wel—
chem Ende ſie auch herbey brachten andere Prophe
eeyungen, ſo da ein Abſehen haben auf die Herr—
ſchafft, die der Meßias uber die gantze Welt haben
ſolte: daß auch der Meßias in neun Monaten her—
nach nicht ſolte geſehen werden, in welcher Zeit die
Juden wurden viel Plagen ansſtehen muſſen, viel
unter ihnen auch wurden zur Marter geſuhret wer
den. Wenn aber ſolche Zeit verfloſſen, ſolte er
wieder kommen, reitende auf einem himmliſchen
Lowen, mit einem von Schlangen gemachten
Zaum, die ſieben Kopffe hatte, und ſeine Bruder,
die jenſeit des Fluſſes Sabation gewohnet, wurden
ihn begleiten; alsdann ſolte er erkannt und ange—
nommen werden fur den einigen Monarchen der

C J gantzen



38 Sabatai Sevi
gantzen Welt. Alsdann wurde vom Himmel her—
ab ſahren der heilige Tempel ſchon gebanet, zuſam
men gefuget und ausgezieret, darinnen ſie ihre
Opffer immer und ewiglich verrichten ſolten.

Hieraus iſt abzunehmen, wie ſeltzam ſich die—
ſes betrogene Volck muß angeſtellet haben, als die
ſe ungereimte und nichtige Zeitungen und Traume
von ſolcher Macht und Konigreich daſſelbe gantz
und gar abgefuhret von ihrer gewohnlichen und ge
winnſuüchtigen Handthierung und Handlung.

Wie nun dieſe Zeitung und Geruchte von dem
Meßia an allen Orten erſchollen, ſetzte ihm Sabataĩ
Sevi fur nach Smirna in ſein Vaterland zu gehen,
und von dannen nach Conſtantinentlan die Haupt
Stadt, woſelbſt er das furnehmſte Werck ſeines
Predig Amts zu verrichten hatte. Nethan gedach—
te, er muſte auch nicht langer hinter ihm ſaumen,
nahm derowegen ſeinen Weg unterdeß auf Da—
maſeus, da er fich eine Zeitlang aufhalten wolte,
damit er deſto bequemer dieſe neue Lehre fortpflan
tzen mochte, unterdeſſen ſchrieb er folgenden Brief
an den Sabatai Sevi:

5

Cen 22. Reſvan dieſes Jahrs; dem Konig un
S ſers Konigs, dem HErrn unſerer Herren,
der die zerſtreueten von Jfrael verſammlet, der
unſer Gefangniß gewendet, dem Manne der er—
hoben iſt, uber alle Hohe, der Meßias des GOt
tes Jacob, der wahre Meßias, der himmliſche
Loro S4BATAI SEVI, deſſen Ehre erhaben, und
ſeine Herrſchafft groß werde in kurtzer Zeit, und
in Ewigkeit, Amen.

Nach Ruſſung eurer Hande, und Abfe—
gung des Staubes eurer Fuſſe, wie meine Schul
digkeit iſt, gegen dem Konige der Bonigen deſ

ſen
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ſen Majeſtat ſey erhoben, tind ſein Reich erwei
tert. Dieſes ſchriebe ich um zu wiſſen zu ma
chen der hochſten Excellentz deſſelben Orts, wel
cher gezieret iſt mit der Schonheit Eurer Heilig—
keit, daß das Wort des Koniges und ſeines Ge—
ſetzes unſer Antlitz erleuchtet hat. Dieſer Tag
iſt ein gantz feyerlicher Cag geweſen dem Volck
Jſrael, und ein Tag des Lichts, unſern Regen—
ten, denn alsbald von uns ſelbſt ſind wir bereit
euren Befehl auszurichten, wie dann unſer
Schuldigkeit ſolches erfordert. Und ob wir
ſchon viel fremde und ungewohnliche Dinge ge
horet haben, ſo ſind wir doch gutes Muths, und
unſer Hertz eines Lowen. Denn uns gebuhret
nicht nachzufragen, warum und wie ihr dieſes
oder jenes thut, denn eure Wercke ſind voller
wunder nnd unbegreifflich. Wir ſind auch
vollkommlich (vernchert in unſerer Treu und
Glauben) bereit, uns ſelbſt aufzuopffern fur die
Heiligkeit eures Nahmens, und weil wir ſchon
zu Damaſcoſind, werden wir in kurtzen unſere Rei
ſe nach Scandarone fortſetzen, allermaſſen ihr
uns anbefohlen habt, daß wir alſo mogen hoher
ſteigen, und ſehen das Angeſicht GOttes im
Kicht, als das Licht vom Angeſicht des Koni—
ges des Lebens, und wir Diener eurer Diener
werden den Staub von euren Fuſſen abwiſchen,
demuthigſt bittend die Majeſtat eurer Excellentz
und Herrlichkeit, ſie wolle ſo weit ſich erniedri
gen und uns wurdigen, von ihrer Wohnunge
ein gnadiges Auge auf uns zu haben, und uns
zu helffen, mit der Starcke eurer machtigen rech—
ten Hand, damit der Weg, den wir zu gehen ha
ben, verkurtzet werde. Wir haben unſere Au—

gen gerichtet auf Jab, Jahb, der wird eilen uns

C4 zu
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zu helffen und zu erretten, daß uns die Kinder
der Bosheit nicht ſchaden mogen. Unſere Her
tzen verlangen nach ihm, und ſind in uns gleich—
ſam verſchmachtet: der wird uns geben eiſerne
Klauen, daß wir wurdig ſeyn mochten zu ſte—
hen unter dem Schatten euers Eſels: dieſes ſind
die Worte des Knechtes eurer Knechte, der ſich
zur Erden niederleget, daß er moge von den Soh
len eurer Fuſſe betreten werden.

Nathan Benjamine.
Damit aber noch deutlicher dien venre voun

chen, ſchrieb er von Damaſeus an die Juden zu
ſich ſelbſt und dem- Meßias mochte hntunank ma—

Aleppo und den angrantzenden Oertern, wie fol—
get:

Denen Uberbliebenen vonJſrael,
ſey Friede ohn Aufhoren.

Gieſes mein Schreiben wird euch kund thun,
wvwiie daß ich in Damaſco in Frieden ange—

langet, und ſehet; ich gehe entgegen dem Ange—
ſicht unſers HErrn, deſſen Majeſtat ſey erhoben!
denn er iſt der oberſte und abſolute HERR des
Konigs der Konige, deſſen Konigreich muſſe ſich
ausbreiten. Wie er uns (denn Fabatai hatte ei
nen Brieff geſchrieben, aus jedweden Stamm ei
nen Mann zu ermahlen) und den zwolff Stam—
men anbefohlen hat, ihm zwolff Manner auszu
leſen, alſo haben wir es auch gethan; und nun
gehen wir auf ſeinem Befehl nach Lcandarone,

uns
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uns einander zu ſehen mit etlichen Vornehmſten
der ſonderlichen Freunde, welchen er vergonnet
hat ſich an demſelben Ort zu verſammlen. Und
nun komme ich euch zu berichten, daß, ob ihr
gleich wunderliche Sachen von unſerm Konige
gehoret habt, ihr doch nicht furchtſam und
kleinmuthig werdet, ſondern vielmehr euch ſtar
cken moget in eurem Glauben, weil alle ſeine
Thaten wunderſam und verborgen ſind, und
von menſchlichem Verſtande nicht konnen be—
griffen werden, und wer kan die Cieffe derſel—
ben begrunden? Jn kurtzer zeit werden euch al
le Dinge deutlich, in ihrer Klarheit offenbahret
werden; und ihr werdet es erkennen, betrach
ten, und von dem Erfinder ſelbſt gelehret wer
den. Selig iſt der, der es erwarten kan, und
kommt zu der Erloſimg des wahren Meßias, der
eilends offenbahren wirde ſeine Herrſchafft und
Konigreich uber uns, von nun an und in Ewig
Zeit.

Nathan.

Wurden alſo in der Turckey alle Stadte, wo
SJuden wohneten, angefullet mit Hoffnung und
Warten des Meßias, aller Handel und Handthie—
rung wurden hindanageſetzet, ein jeglicher bildete
ihm ein, der tagliche Vorrath an Eſſen und Trin—
cken, Reichthum, Ehre und Herrſchafft wurde
von oben herab auf ſie fallen, durch eine unbekann—
te und wunderbare Art und Weiſe: deſſen haben
wir ein merckwurdiges Exempel an den Juden zu
Theſſaloniea, die nun vollkommlich verſichert wa—
ren, daß die Wiederaufrichtung ihres Konigreichs.

Cy und
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und die Erfullung der Zeit, da der Meßias kom
men ſolte, verhanden ware, hielten derowegen
ſich verpflichtet, ihre Andacht zu verdoppeln, und
ihr Gewiſſen von allen Sunden und Ubertretun
gen zu reinigen, welche derſelbe leicht erkennen
und ergrunden konte, der nun kommen ware auch
die Gedancken und Sinnen der Menſchen zu durch
dringen und zu erkennen. Zu welchem Ende ge
wiſſe Chockams verordnet wurden, das Volck zu
unterrichten, wie ſie ihre Gebete, Faſten und an—
dere Ubungen der Andacht ſolten anſtellen. Ja
es war nun ein jeder ſo bereitfertig in ſeiner Buſſe
und Bekehrunga, daß ſie nicht erwarteten des Cho-—
chams Meinung daruber zu vernehmen, öder daß
er ihnen einige gewiſſe Regeln vorſchriebe, ſon—
dern bereiteten ſich von ihnen ſelbſt alſofort zum
Faſten, und dieſes dermaſſen uber Vermogen der
Natur, daß etliche, weil ſie in ſieben Tagen kei—
ne Speiſe zu ſich genommen, fur Hunger geſtor—
ben. Andere gruben ſich ſelbſt in ihren Garten
ein, und bedeckten ihren bloſſen Leib, nur das
Haupt ausgenömmen, mit Erde, und blieben al—
ſo in ihrem kothigen Bette, bis ihre Leiber von
Kalte und Feuchtigkeit erſtarreten. Etliche lieſſen
ihnen Wachs auf die Schultern tropffen, andere
waltzeten ſich in dem Schnee herum, und ſprun—
gen mit bloſſem Leibe in der groſten Kalte im Win
ter in die Ste oder gefrornen Waſſer. Der ge—
meine Weg aber den Leib zu mortificiren, und deſ—
ſen Luſte und Begierde zu todten, war dieſer:
Daß ſie zuerſt ihre Rucken und Seiten mit Dor
nen zerſtachen, und darauf ihnen ſelbſt neun und
dreyßig Streiche gaben. Alle Geſchaffte wurden
bey Seit geleget, keiner arbeitete oder offnete ſei
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nen Laden oder Bude, auſſer wenn er nur ein
Pack-Haus oder Spicker vor einigen Preiß ledig
machen konnte, wer an Hausrathe Uberfluß hat—

ttr, das verkauffte er, und nahm dafur, was er
nur kriegen konnte, aber nicht den Juden, denn
dieſen war verboten bey Straffe des Bannes auch
Geld- und Leibes-Straffe, etwas zu kauffen oder
zu verkauffen, deun darbey, wenn ſie alſo ohne
Handel nud Wandel lebeten, ſolte man ihren
Glauben prufen und erkennen. Weil insgemein
dafur gehalten ward, daß in den Tagen, wenn
der Mefias erſchienen, die Juden ſolten Herren
und Beſitzer werden uber alle Herrſchafften und
Guter der Unglaubigen; und bis auf dieſelbige

Zeit muſten ſie zufrieden ſeyn mit dem, was allein
zu Erhaltung des Lebens erfordert wurde, dieweil
aber nicht alle unter ihuen ſo viel Vermogen und
Vorrath hatten, daß ſie ohne taglichen Verdienſt
und Arbeit leben konnten, aus dieſen Urſachen,
und damit man das Weheklagen der Armen ſtil—
len, und dem unordentlichen Leben etlicher, ſo bey
dieſer Gelegenheit herum ſchweiffen, und ihre
Stadte verlaſſen muchten, zuvor kame, ward gu—
te Ordnung gemacht, Collecien einzuſammlen,
welche dann ſo reichlich ſielen, daß allein in Theſ—
ſalonica 400. arme Leute von dem Allmoſen der
Reichen unterhalten worden. Und gleichwie ſie
ſich bemuheten ihr Gewiſſen von den Sunden zu
reinigen, und ſich der guten Wercke zu befleißigen,

daß der Meßias die Stadt bereit finden mochte
ihn auf- und anzunehmen, alſo, damit er ſie nicht
konnte einiger Nachlaßigkeit in dem Geſetze, und
inſonderheit wegen Hindanſetzung des uralten Ge
bots von ihrer Zunehmung und Vermehrung,

beſchul
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beſchuldigen, vermahleten ſit zuſammen junge
Kinder von 1o. Jahren und junger, ohn angeſe—
hen, ob ſie reich oder arm, hohes oder geringes
Standes waren: aber, weil ſie alſo ohne Unter—
ſcheid bey ſechs oder ſieben hundert Paar zuſam—
men getrauet, wurden fie, als ſie auf beſſere Ge
dancken geriethen, da der Betrug des falſchen
Meßias entdecket, und das Warten auf ſeine Zu—
kunfft erkaltet, wieder geſchieden, und mit einhelli—
ger Bewilligung von einander getrennet.

Jn der Hitze alles dieſen Geſchwatzes und
Geruchts, kommt SABATAI sEVI nach Smirna,
in ſein Vaterland, mit ubergroſſen Werlangen
der gemeinen Juden. Die Chochams aber, oder
Lehrer ihres Geſetzes, welche demjenigen, was er
vorgab, kleinen oder gar keinen Glauben gaben;
empfingen ihn ubel, dieweil ſie nicht wiſſen konn
ten, was fur unheil, Verderb und Schaden die—
ſe Lehre und Propheceyung von einem neuen Ko—
nigreich nach ſich ziehen mochte. Weil aber Saba-
tai gute Zeugniſſe ſeines heiligen Lebens, ſeiner
Weisheit und ſonderlichen Gaben der Weiſſagung
mit ſich brachte, gewann er als ein heiliger und
weiſer Mann die Hertzen der Gemeine ſo weit,
daß er ſich erkuhnen und unterwinden durffte, ſich
in eine Diſputation einzulaſſen mit dem oberſten
Chacham, (welcher der vornehmſte Ausleger ihres
Geſetzes, und Ober-Aufſeher ihrer Bewilligung
und Regiernng iſt) zwiſchen welchem und ihm die
Argumenta ſo hoch getrieben, und ihre Unterre—
dunag ſo geſcharffet worden, daß die Juden, ſo
der Lehre des Sabatai zwar wohl gewogen waren,
dennoch aber fur des Cochams Authoritat und An

ſehen
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ſehen ßich ſurchten muſten, voller Zweiffel, wo die—
ſer harte Streit endlich hinausſchlagen mochte,
in groſſer Anzahl fur dem Cadi zu Smirna erſchie
nen, ihren neuen Propheten zu vertheidigen, ehe
und bevor einige Anklage wieder iht eingebracht
worden. Der Cadi (nach der Turcken Weiſe)
laſſet ſich von beyden Partheyen mit Gelde beſte—
chen, und verwieß nachmahls die Sache an der
Juden eigenes Gerichte. Anf dieſe Weiſe wird
des Sabatai Vorgeben von Tage zu Tage mehr und
mehr geglaubet, der groſſe Chocham aber ſammt
ſeinem Anhang verlichret beydes die Allection und
Gehorſam ſeines Volcks, und wird darzu ſeines
Amts entſetzet, und an deſſen Stelle ein anderer,
der den neuen Propheten mehr zugethan, und beſ—
ſer mit ihm ubereinſtimmete, verordnet. Wor:
auf fur glaubtich nsgeſprenget ward (welches
denn des Sabatbi Macht tagkich ſtarckete) daß deß

ſen Feinde mit Aberwitz und Unſinniakeit geſchla—
gen, ſo lange bis ſie durch deſſen Hand zu ihrem
vorigen  Verſtand wjeder bracht, und ſeine beſten
Freunde und Junger worden, die ſich zum hoch—
ſten uber ihn verwüldern muſten. Da ward un—
ter den Juden keine Gaſterey noch Hochzeit, noch
Beſchneidung gehalten, da Sabatai nicht mit ei—
nein groſſen Hauffen ſeiner Nachfolger muſte zu—
gegen ſeyn, und die Straſſen wurden mit Tape—
ten und feinem Gewand beleget, daß er darauf
treten und druber gehen ſolte, aber dieſer Phari—
ſaer ließ ſeine Demuth hierinnen blicken, daß er
ſich buckete, und ſie beyſeits thate, und alſo vor—
bey ging. Und wie ers nun dahin gebracht, daß
das Volck ſo hoch auf ihn hielt, und ſich uber ihn
verwunderte, begunte er den Titul des Meßia und

des
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des Sohns GOttes anzunehmen, welches er in
nachfolgender Declaration und Erklarungs-Schrifft
der gantzen Judiſchen Nation zu erkennen giebt,
deſſen Original, weil es in Ebraiſcher Sprache ge
ſchrieben, habe ich getreulich ins Jtalianiſche u—
berſetzen laſſen, und lautet aus dem Engliſchen
alſo:

CRer einige und erſtgebohrne Sohn GOttes,GAAA SEVI, der Meßias und Heyland
des Jſraelitiſchen Volcks, allen Kindern Jſrael,
Friede! Nachdemmahl ihr gewürdiget worden
zu ſehen den groſſen Tag der Erloſung und des
Heils Jſrael, und Erfullung des Worts GOttes,
ſo durch ſeine Propheten und unſere Vater ver—
heiſſen worden, wie auch durch ſeinem geliebten
Sohn von Jſrael. So muſſe euer Wehklagen
und Trauren in Freude verwandelt werden, und
eure Faſten in froliche Feyertage, denn ihr wer
det nicht mehr weinen, o meine Kinder Jſrael!
Denn weil GOtt euch gegeben hat dieſen unaus
ſprechlichen Troſt, ſo freuet euch mit Paucken,
Orgeln, ſingen und klingen, dancket Jhm, daß er
ſeine Zuſage von Alters her, ſo reichlich erfullet;
thut ſolches alle Tage, welches ihr ſonſt zu thun
pfleget im Nen Monden, und verkehret den Tag/
der ſonſt zu Betrubniß und Trauren verordnet iſt,
in einen Tag der Freuden, weil ich erſchienen bin.
Und ihr durffet euch nicht furchten, denn ihr wer
det die Herrſchafft bekommen uber alle Volcker,
and nicht allein uber die, ſo auf Erden ſind, ſon
dern auch uber die Creaturen, ſo in der Cieffe des

Meert
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Meers verborgen liegen. Welches alles dienet za

eurem Croſt und Ergotzung:

Sabatai Sevi.

Ob nun zwar des Sabatai Junger eine aroſſe
Anzahl waren, dennoch widerſetzten ſich nicht we
nig ſeiner Lehre, und ſagten frey offentlich, daß
er ein Betrieger ware, der bas Volck verfuhrete,
unter ſolchen war einer mit Nahmen Samueil
Pennia, ein Mann von guten Mitteln und Anſe—
hen in Smirna, welcher in ihrer Synagoge erwei—
ſen wolte, daß die gegenwartigen Zeichen der An—
kunft des Meſſiæ nicht klar und richtig genug wa—
ren, weder nach der Schrifft, noch der Rabbinen
Lebre, dadurch er denn einen ſolchen Tumult und
Auffruhr unter den Juden erregete, der nicht al
lein ſtarcker war, als ſeine vernunfftige Grunde,
ſondern ihm auch ſein Leben gekoſtet hatte: wo er
nicht bey Zeit aus der Synagoge entwichen und da—
durch aus des gemeinen Pobels Handen entronnen
ware, denn ſie konten nunmehr leichter die Got—
teslaſterung wider das Geſetz Moſis, und die Ent
heiligung des Heiligthums erdulden, als daß
man den Sabatai widerſprechen und ſeine Lehre in
Zweiffel ziehen ſolte. Dieſem ſey nun wie ihm
wolle, es geſchah dennoch, daß auch Pennia ſebſt in
kurtzen anders Sinnes ward, bekehrete ſich und pre
digte offentlich, daß Sabatai der Sohn Gottes
ware, und die Juden erloſen wurde. Dieſes thut
nicht allein er vor ſeine Perſon, ſondern auch ſein
gantzes Haus; Seine Tochter weiſſagen und fallen
in ſeltzame Entzuckungen; und nicht allein ſein

Haut,
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Haus, ſondern auch vierhundert Manner und
Frauen propheceyen von dem herannahenden Ku—

nigreich des Sabatai, auch kleine Kinder, welche
doch ſonſt kaum eine Syllabe mit ihren Muttern
lallen kunten, wiederholeten und ſprachen mit vol
lem Munde aus den Nahmen Sabatai, des Meſſias
und Sohns Gottes. Denn ſo weit hatte GOtt
dem Teuffel zugelaſſen, dieſes Volck zu affen und
zu ſpotten, daß ihre Kinder ſelbſt eine Zeitlang be
ſeſſen waren, und man Stimmen horen konte aus
ihren Leibernund Eingeweide; Andere, die etwas
alter waren, fielen meder in Entzuckung, ſchaum
ten mit dem Munde, und erzehleten her die kunff
tigt Gluckſeligkeit und Befrehung der Jfrätliten,
und brachten auch herfur ihre Geichte und Trau
me von dem Lowen aus Juda, und von den Sie—
gen und Triumphen des vabatai, welches alles in
der Wahrweit ſich ſoverhielt, weil der Teuffel ſolch
Affenſpiel in ihnen gewircket, wie es die Juden
ſelbſt nach der Zeit gegen mir geſtanden.

Wie es nun durch dergleichen vorgelauffe—
nen Begebenheiten dem Sabatai Sevi geglucket,
wird er mehr und mehr hochmuhtig, und damit
alles mit der Prophecevung von der Hoheit und
Herrſchafft des Meiſiee in ihm ubereinkommen moch

te, ſchritt er zn der Wahl derjenigen Furſten, die
da die Jſraeliten auf der Reiſe nach dem heiligen
Lande regieren, und nach ihrer Wiederaufrichtung
Recht und Gerechtigkeit handhaben ſolten. Der
Erwahlten Nahmen ſind, wie folget, wohlbekand
te Leute zu Smirna, welche, GOtt weiß es, nie—
mahls die geringſte Gedancken gehabt, eines Prin
tzen Nahmen anzunehmen, biß endlich ſie ein ſel—
tzamer Geiſt des Betrugs und Aefferey eingenom—
men, daß ſie nicht allein darauf, als ein Ding

das
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das moglich ſeyn konte, gehoffet, ſondern auch
daſſelbe fur gewiß erwartet.

Jfahe Silvera ł ſolte ſeyn) Konig David.
ſalomon Lagnado war. Salomon.
Zilomon Lagnado der Jungere, ward genannt

Zovah.
Wolepk Cohen Uxxiah.
Ztoles Galeme F9aeſaphat.
Paniel Pinto Ailkiah.Ahraham Schandale Zothan.
tokiah uthth. Teadefiah.
Abrahari Leour!  Achas.Ephraim Arditi l Joram.
ſalomon Carmona Achab.
Matalſia ieneneln ijen Aa.
Aeler Air: —h. Kehaboam.Jieob Lohen  Anrh

fiordecai ſeſſerum fehoachin.
Vnlaim Ineana Jeroboam.
Jüſepti sruo: Abia.Lanor Nehemias war Zorobabel.
ſoſeph del Cairehieß FJoas.
Zloukin Schayi Amaſfa.vbtaham Kubio! Joftah.Elias sevi (ward. genennet) Ein Konig des Konk

ges der Konige.
füas Azar (hieß) Koniglicher Stadthalter oder

Vesgier.ſoleph beyi  der Konig der Konige Juda.
Joleph lnernneh ſein Koniglicher Stadthalter.

Jn plehe eine groſſe narriſche Thorheit ae
xietben die Juden zu Smirna, und lieſſen ſothaſkt

D Zeichen
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Zeichen ihres Hochmuths von ſich blicken, daß ih
re thorichte Aufzuge nicht wenig einer Comodie
ahnlich waren; Und obwohl keiner tinigen Zweif
fel oder Mißtranen wegen dieſes nunmehr uberall
angenommenen Glaubens offentlich mercken laſſeü
durffte, damit doch die Juden in ihrem Aberglau—
ben mehr geſtarcket, und die Heyden in ihrer Be
ſturtzung unterhalten wurden, ward fur hochnoth—
wendig befunden, daß Sabatai einige WunderWer
cke ſchen lieſſe, dadurch die gantze Welt zu uber—
zeugen, daß er der wahre Meſſias ware. Und
weil dem Augenſchein nach die gegenwartige Be—
ſchaffenheit ohne Zweiffel ein unbetritaliches Kenn
Zeichen dieſer Wahrheit erforderteg Allo wartete
das gemeine Volck taglich daratjj ftr einer groſfen
Ungedult, die ſich insgemein bey neugierigen Leu—
ten findet, und wenn ſich ihr Prophet nur regete
und bewegete, bildeten ſie ihnen alsbald ein, er
wurde was ſonderliches und ubernaturliches, her—
furbringen. Da ward erſt den vabatai recht ban
ge, und wuſte weder hinter noch vor ſich, wie er
ein Wunder thun mochte; Ob es ſchon gar leicht
zu thun war, immaſſen die Einbildung des Volcks
ſo verdorben und eingenommen war, daß auch die
gemeineſte Gauckeley und Augen-Verblendung,
oder wenn er nur ſchlecht die Hand umgewendet,
eben ſo fleißig bey ihnen fur ein Wunderwerck wur
de angenommen ſeyn, als da Moſes den Felſen
ſchlug und Waſſer herfur brachte, oder das rothe
Meer von einander theilete. Und weil es ſich ehen
fugete, daß sabatai wegen ſeiner Unterthanen vor
dem Cadi oder Richter der Stadt erſcheinen, und
bey demſelben um Erleichterung und Rachlaſſung
einiger Beſchwerden, damit ſie gedrucket waren.

anhal
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anhalten ſolte, ſo vermeineten ſie, daß jetzund
oder nimmer ein Miracul oder Wunder-Werck ge
ſchehen muſte, als Sabatai mit einer ſonderlichen
Phariſaiſchen gravitat und angenommenen Ernſt—
haftigkeit erſchienen. Etliche betheurten plotzlich,
daß ſie eine feurige Seule zwiſchen ihm und dem
Cadi geſehen, welchesPorgeben alsbald erſchall uber
den gantzen Saal, der von den Juden, die den
Zabatai begleittten, angefullet war, unter denen,
die es ihnen feſtiglich einbildeten, bekraftigtens
und ſchwuren darzu, daß ſie es auch geſehen; dir
andern in dem Vorhofe, oder die nicht nahe hinzu
kommen kunten zu horen oder zu ſehen, fur dem
groſſen Gedrange des Volcks, nahmens alsbald
fur wahr an, und das Grruchte breitete ſich ge—
ſchwind aus, rund. wand daheim im Augenblick ge
glaubet von dei Neiherinznbr Kindern, daß alſo
Zabatai Sevir triumphirend wieder· nach ſeiner Woh
nung kehrete, und ſo feſt in dem Hertzen ſeines
Volcks einwurtzelte, daß er nachmahls den Aber—
glauben in ihnen zu bekrafftigen, keiner Miracul
mehr von nothen. hatte. Und alſo ward Sabatai—
erhohet, daß alle; diejenigen, ſo unicht glaubeten
daß er der Meſſias.ware, nicht werth geachtet wur
den, daß man mit ihnen umainge: Andere wur—

den genant Kophrim, Unglaubige oder Ketzer
und wurden des Bannes ſchuldig geachtet, mit
welchen man auch nicht eſſen muſte. Ein jegli—
cher brachte ſeinen Schatz, ſein Gold und Silber
herfur, und legte es zu den Fuſſen des Sabatai,
io gar, daß auch auf ſeinen Befehl aller Reich—
thum in gantz Smirna zu ſeinem Gebot bereit ſtund,
aber er war ſo liſtig und verſchlagen, daß er auch
ihr angebothenes Geld nicht annehmen wolte, auf
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daß er ſeinen Anſchlag mit der geringſten Anzei—
gung des Geitzes nicht mochte verdachtig machen,
nachdem nun Sabatai Sevi ſo einen gewiſſen Fuß
in Smirna geſetzet, und andere Oerter mit Ge—
ruchte ſeines beruhmten Nahmens gefullet, gab
er zuverſtehen, daß er von GOtt beruffen ware,
Conſtantinopel zu beſuchen, woſelbſt der meiſte
Theil ſeiner Wercke ſolle volbracht werden.

Selbiges nun zu vollziehen gehet er heimlich
mit etlichen wenigen, die ihm aufwwarteten in ei—
ner Turckiſchen Saicke zu Schiff im Januaris
1666. damit die Menge ſeiner Junger und ande
re, die ihm zu folgen ſich nefftigemuten wurden,
bey den Turckem/ wenn ſir ſolchrs. ſehen ſolten,
ihn nicht in Gefahr bringen mochten, welche ſich
vhne dieſes ſchon, wegen der Geruchte und Pro—
pheceyung, ſo von ſeiner Perſon erſchollen, ſehr
argerten. Ob nun ſchon vabatai wenig Leute zu
fich in das Schiff nahm, ſo reiſeten doch gar viel
Juden zu Lande, damit ſie ihn, als auf welchen
aller Augen und Hoffnung gerichtet waren, zu
Eonſtantinopel wieder antreffen mochten. Und
weil der Wind Nordlich war, wie er in den Hel—
leſpont und Propontis zu ſeyn pfleget, muſte Saba-
tai 39. Taae auf ſeiner Reiſe zubringen, ehe das
Echiff anlanden konte, (ſo wenig Gewalt hatte die—
ſer Meßias uber die Winde) Unterdeß kamen die
neuen Zeitungen, daß der Juden Meßias nahe
ware, gen Conſtantinopel, derhalben ſich alle ſein
Volck bereit hielt ihn mit eben ſolchen Freuden und
Verlangen zu empfangen, als man an andern
Oertern, da er hinkommen war, gethan hatte:
Und als der Groß.Vezter, (welcher damals auüth

zu
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zu Conſtantinopel, und noch nicht ſeine Kriegs—
expeclition fur Candia anzutreten, abgereiſet war)
einige Geruchte gehoret von dieſem Menſchen,
wie er nemlich ſo grone Unruhe und narriſche Un—
ordnung unter den Juden angerichtet, ſandte er
zwey Jagt-Schifflein, weil die Saicke von dem
Contrairen-Winde zuruck gehalten ward, mit Befehl
den sahatai als einen Gefangenen an die Ottoman—
niſche Pforte zu bringen: So bald er nun auf deſ—
ſen Befehl dahin kommen, iſt er in das allerſchlimm
ſte und finſterſte Gefangniß, ſo in der Stadt zu
finden, geworffen worden, allda zuverbleiben,
biß aufweitere Anordnung des Veziers. Die Juden
lieſſen gar nichts von ihren Muth fallen, als ſie
ſahen, daß dieſer ihr Prophet ſo ubel tractiret ward,
ſondern wurden vielmehr in ihren Glauben an ihm
geſtarcket, weil.auf diene. Weiſe die Propheeeyung
derer Dinge, ſo da muſten tur ſeiner herrlichen
Regierung vorhergehen, erfullet wurde. Durch
welche Betrachtung auch die Voruehmſten unter
den Juden angefriſchet würden, ihre Viſiten und
Beſuchungen bey ihm abzulegen mit eben denſelben
Ehrenbezeigungen und Reſpect in dieſem finſtern
Gefangniß, wie ſie wollten gethan haben, wenn er

alsdann auf den Thron Jſrael in ſeiner Hoheit ge
geſeſſen hatte. Jhrer unterſchiedliche, nebenſt ei—
nem der Anacago hieß, und viel unter den Juden
galt, warteten ihm ganze Tage lang auf, mit nie—
dergeſchlagenen Augen, mit vorwarts gebeuge—
tem Leibe und gefaltenen Handen: Welche Geber—
den in den Morgenlandern gebrauchlich ſeyn,
wenn man ſich vor andern, denen man bedienet
iſt, demuthigen will, der (ihrem Konige) unan—
ſtandige und verachtliche Ort und ſeine gegenwar
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tige Unterthanigkeit benahmen im geringſten nichts
ihren hohen Gedancken und der Ehrerbietung ge—
gen dieſer Perſon. Die Juden in Conſtantinopel
wurden eben, wie ſonſt in andern Landern, ſo toll
und aberwitzig, aller Handel und Wandel ward
verboten, uud die ſo ſchuldig waren, bekummer—
ten ſich keines weges, ihre Schulden zubezahlen.
Unter dieſen wilden Haunen waren einige unſern
Kauffleuten zu Galata ſchuldig, welche, weil ſie
nicht abſchen kunten, wie ſie zu ihrem Gelde kom
wurden, erachteten ſie theils wegen ihrer Schuld
forderung, theils aus curioſitat, vor rathſam zu
ſeyn dieſen Sabatai zu beiuchen, und da ſie ſich uber

ten, ſie um das ihrin? ju ·bringen; fien beklagten,
etliche Juden, die auf ſeine Ankunſt. ſih erkuhne

und zugleich begehrten, er mochte ihm gefallen laſ
ſen, dieſen ſeinen Uaterthanen ſeinen Willen an—
zudeuten, damit ſie bezahlet wurden, ergriff sa-
batai mit ſonderbaren Geberden Dinte und Feder,
und ſchrieb dieſes Jnhalts:

Allen denen Juden, welche auf die Erſchei
nung des Meßia und Erloſung Jſraelis warten,
ewigen Friede! Nachdem wir berichtet worden,
daß ihr unterſchiedlichen Leuten Engliſcher Na-
tion ſchuldig ſeyd, deucht uns billig zu ſeyn, euch
anzubefehlen, daß ihr eure rechtmaßige Schuld
ableget, wo ihr aber euch weigert ſolches zu thun,
rind uns hierinnen nicht gehorſam ſeyd, ſo ſollt ihr
wiſſen, daß ihr mit uns in unſere Freude und Herr
lichkeit nicht eingehen werdet.

Solcher geſtalt blieb Sabatai Sevi gantzer
zween Monat zu Conſtantinopel gefangen, nach

deren
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deren Verlauff, wie der Groß-Vezier ihm vorge—
nommen, ſeinen Feldzug nach Candia anzutreten,
und bey ſich betrachtete, was fur ein Weſen und
Unruhe des Sabatai Gegenwart allbereit zu Con—

ſtantinopel verurſachet, beſand er, daß es nicht
ſicher ware, ihn in der Kayſerlichen Reſidentz
Stadt zu laſſen, wenn beydes der Groß-Herr
als er auch ſelbſt, nicht zugegen ware: Derohal
ben ließ er ihn aus dieſem ſeinem Gefangniß nach
den Dardanellen bringen, ſonſten das Caſtell Se.
ſtos genannt, welches an der Europaiſchen Seiten
des Helleſponti liegt, und recht gegen uber Aby
dos, ſo bey den Griechiſchen Poeten beruhmte
Derter ſind. Wie nun Sabatai aus einem ſchlim—
mern Gefangniß in ein beſſers und geſunders ge—
bracht worden, wurden die Juden dadurch in ih
rem feſten Berkkauen, daß er der Meßias ware,
mehr geſtarcket, und hielten dafur, daß, wenu es
in des Veziers oder anderer Turcken Bedienten
Gewalt geſtanden ware, ſeine Perſon hinzurich—
ten, ſie wurden ihn ſo lange nicht haben leben laſ—
ſen, angeſehen ihre Staats-Regeln ſie dahin hiel—
ten, alle Jaloulie und Verdacht, wodurch ihr Reich
muchte verſtohret werden, aus dem Wege zu rau
men, und diejenigen hinzurichten, fur denen ſie
ſich zu furchten haben. Welches ſie um ſo vielmehr
an dem Sabatai wurden ausgeubet haben, weil er
nicht allein ſich fur einen Konig von Jſrael erkla—
ret und ausgegeben, ſondern auch Propheeeyungen
pub liciret, die dem Groß-Turcken und ſeinem Rei
che den Untergang draueten.

Jn Betrachtung dieſer und anderer vorher—

oehenden Dinge, kamen die Juden hauffenweife
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zu dem Caſtell, darinnen er gefangen lag, nicht
allein aus den nahe gelegenen Landern, ſondern
auch aus Pohlen, Deutſchland, Livorno, Vene—
dig, Amſtẽrdam und anderer Orten, wo Juden
wohneten; welchen allen zur Vergeltung der ge—
thanen Unkoſten, und wegen angewandter Muht
auf ihrer Wallfahrt, Sabatai ſeinen Seegen reich—
lich mittheilete, verhieß ihnen darneben Wachs—
thum und Vermehrung ihres Vorraths, (Nah—
rung) und Ausbreitung ihrer Beſitzungen, und
Guter in dem heiligen Lande. Ja es verſammle
ten ſich die Juden ſo hauffig an dieſem Ort, daß.
die Turcken daher Anlaß nahmen, ihren Profit und
Nutz dabey zu ſuchen, ſteigerten demnach nicht al—
lein den Preiß an Spriſe und Trauick, Herbergen
und Wirthshauſern, und anderer nothdurfftiger
Dinge, ſondern wolten auch keinem geſtatten den
Sabatai zu ſehen, oder zu ihm zu kommen, wo er
ihnen nicht Geld gebe, und ſetzten ihre Forderung
bald auf funf, bald auf zehen Thaler, mehr oder
weniger, nachdem ſie muthmaßten, daß eiferige
und begierige oder reiche Lente vorhanden waren.
Und weil die Turcken ſolchen Gewinn und Nutzen
zu genieſſen hatten, kamen keine Klagen noch Nach-
richt weder von dem groſſen Zulauff des Volcks,
noch von den Vorgeben der Juden, noch ihrer Un—
einigkeit, an dem Orte, nach Adrianopel, ſon—
dern man erwieſe ihnen vielmehr alle Hofflichkeit,
und ließ ihnen ihre Freybeit, woraus denn dieſes
arme Volck mehr und mehr ſchlienen wolte, daß
dieſer der wahre Meßias ſeyn muſte.

Wahrender Zeit ſeiner Gefangniß hatte Sa-
batai gute Weile aufiuſetzen und anzuordnen eine

neue
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neue Weiſe des Gottesdienſtes ſur die Juden, und
furnehmlich, wie ſie ſeinen Geburths-Tag hoch—
feyerlich begehen und feyren ſolten, welches er denn
folgender Geſtalt ihnen vorſchrieb:

Chr Bruder, und mein Volck, ihr Geiſtliche, ſo
 Zu Smirna der weitberuhmten Stadt woh—
nen, alle Manner, und Frauen, und gantze Fami—
lien, Friede ſey euch vom HErrn des Friedes, und
von mir ſeinem geliebten Sohn dem Konige Sa
lomou.. Jch befehle euch, daß ihr den neundten
Taa des nechſtfolgenden Monats Ab, (welcher
nach unſerer Rechnung im ſelben Jahr mit dem
Junio ubereinkommt,) machen ſollet zum Tage
des Wollebens, einander zu Gaſte laden und ſehr
frolich an demſelben ſeyn, und ihn feyret mit dem
koſtlichen niedlichſten Eſſen und Trincken, mit
vielen Lampen und Lichtern, mit Saitenſpiel und
Geſangen, denn es iſt der Geburts Tag des Saba-
tai Seyi, des erhoheten Koniges uber alle Konige
auf Erden. Was aber anlanget die Arbeit und
andere dergleichen Dinge, moget ihr thun, als es
euch geziemet zu thun am Feſt. Tage, euch ſchmu
cken mit euren beſten Kleidern. Eure Gebet ſol—
len angeſtellet werden, wie an hohen Feſt Tagen
gebrauchlich iſt; an dieſem Tage ſollt ihr mit den
Chriſten nicht umgehen, ob gleich eure Geſprache
von Sachen, die nichts zubedeuten, ſeyn moch—
ten. Alle Arbeit iſt verbothen, aber die Jnſtru—
menten erſchallen zu laſſen, iſt vergonnet: das
ſoll aber die Art und Weiſe ſeyn, wie ihr an die—
ſem Feſt Tage euer Gebet anſtellen ſollet. Nach
Jdem ihr geſprochen habt; gebenedeyet ſeyſt du, O
heiliger GOtt! ſo fahret fort und ſaget: Du haſt
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uns erwahlet fur allen Volckern, haſt uns gelie-
bet, und dein Wohlgefallen an uns gehabt, du
haſt uns gedemuthiget mehr denn alle andere Vol
cker, und uns geheiliget durch deine Gebote, und
haſt uns herzu nahen laſſen, zu deinem Dienſt und
zum Dienſt unſers Konigs. Deinen heiligen,
groſſen und erſchrocklichen Nahmen haſt du unter
uns offenbaret, und uns, O groſſer GOTT und
HERR, aus lauter Kiebe gegen uns, gegeben
froliche Zeiten, erfreuliche Feſt-Tage; Tage
des Wohllebens, auch dieſen troſtlichen Eag,
an dem die heilige Gemeine verſammlet ült, und
hochfeyerlich begehet, den Geburths-Tkat un
ſers Koniges des Meßias Labatai hetwrinesKnechts, und erſtgebonrnen Sohns in der iebe,
bey welchem wir uns unſers Ausganges aus E
gypten erinnern.

Alsdann ſolt ihr den Text aus den erſten,
andern und dritten Capiteln des funften Buchs
Mooſis bis auf den 17. Vers leſen laſſen, von
funf darzu beſtellten Mannern, aus einer voll
kommenen und unverfalſchten Bibel, und dar—
zu thun die Morgenſegen, ſo, an den Feſt- CTagen
zugebrauchen vorgeſchrieben ſind. Und an
ſtatt der Texte, io ihr an jeglichem Sabbath
gemeiniglich zu leſen pfleget, in der Synanoge,
ſolt ihr leſen das dritte Capitel Jeremia, zu eu
rem Gebet Auſſaf, (welches man an allen Sabt
bathen und hochfeyerlichen Feſt-Tagen in den
Schulen gebrauchet) ſolt ihr hiezu ſetzen dasje
nige, was auf das ietzige Feſt von mir vetord—
net iſt. An ſtatt des Opffers, ſo man zu thun
pfleget, wenn die Bibel wieder an ihren Ort

ge—
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gebracht; wird, ſollet ihr mit heller und ver—
ſtandiger Stimme den 95. Pſalm leſen. Und
zu den erſten Lobgeſangen des Morgens, nach
dem ihr den 91. Pſalm geſungen, und kurtz zu
vor den 98. Pſalm ſinget: ſolt ihr wiederh olen
den 132. Pſalm, in dem letzten Vers aber, da
geſaget wird: Seine Feinde will ich mit Schan
den kleiden, und uber ihn ſoll bluhen ſeine Kro
ne, fur das uber IJhn, ſolt ihr leſen: uber dem
Allerhochſten: nach dieſem ſoll folgen der 126.
Pſalm, und dann der 113. bis zu den 119.
Pſalm.

Wann ihr den Wein einſegnet, auf den
Abend vor dem Feſt, ſolt ihr auch des Feſtes
des Troſtes gedencken, welches der Geburths—
Tag iſt unfers Sontke des Meßia Labatai ge-
vi, deines Knechts und erſtgebohrnen Sohns,
und den folgenden Segen darzu ſprechen: Ge—
benedeyet ſeyſt du unſer GOTT, du Ronig der
Welt, der du uns das Leben gegeben und er—
halten haſt, und haſt uns erleben laſſen dieſen
Tag. Am Abend deſſelben Tages, ſolt ihr
auch den 81. Pſalm leſen, wie auch den 132.
und 126. Pſalm, welche verordnet ſind zum
Lobgeſang des Morgens. Und dieſer Tag ſoll

bey euch ſeyn als ein Gedachtniß eines hochfeyer
lichen Tages zu ewigen Zeiten, und ein immer
wahrend veugniß zwiſchen mir und den Kindern
Jſrael:

Audite audiendo, manducate
bonum.

Uber
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Uberdies und auſſer dieſer Anordnung, wie

und auf wasWeiſe ſie in ihren Gebeten an dieſem Ge
burths-Tag ſich zu verhalten hatten, ſchrieb er ih
nen noch andere Regeln fur, zum Gottesdienſt,
und inſonderheit gab er offentlich einem jedwe—
den, ſo bey ſeiner Mutter Grabe ihr Gebet thun
wurden, eben ſolche gultige madulgentz und Ab
laß, als wenn er eine Wallfarth nach Jeruſa—
lem auf ſich genommen hatte, daſelbſt zu beten
und zu opffern.

Die Andacht der Juden gegen dieſem ihren
vermeinten Meßias nahm je mehr und mehr zu,
ſo daß auch nicht allein die Voruehmſten. der Stadt
hingingen ihm aufzuwarten, und ihre Dienſie ihn
anzubieten in Zeit ſeiner Gefangniß, ſondern ſie
bedecketen auch gleicher maſſen ihre Synagogen
mit S.s. in guldenen Buchſtaben, und machten
ihm zu Ehren an der Wand eine Krone, in deſſen
innern Begriff geſchrieben ſtund der gantze 9iſte
Pſalm in ſchonen und leſerlichen Buchſtaben, wo—
rinnen ſie dieſelben Titul dem Sabatai zueigneten,
und die Schrifft eben ſo zu Ehren ſeiner Erichei—
nung, und dieſelbige damit zu beweiſen, erklarten
und auslegeten, als wir thun von unſerm Heyland
und Seligmacher.

Gleichwohl blieben etliche unter den Juden
bey ihrem rechten Verſtande die gantze Zeit uber,
unter welchem war ein gewiſſer Chockam zu Smir
na, ein Eyferer uber ſein Geſetz, der das gemeine
Beſte und Wohlfarth der Juden ſuchete, welcher,
da er ſahe, in was fur ein wildes Weſen uber den
orundloſen Aberglauben dieſes Meßia, das gan—
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tze Judiſche Volck gerathen, daß ſie nicht allein
ihre Handthierung und ubliche Nahrung verlaſſen,
ſondern auch offentlich weiſſageten von einem bald
herannahenden Konigreich, von ihrer Befreyung
aus der Turcken Tyranney, und daß der Groß—
Herr ſelbſt werde in Ketten gefangen gefuhret
werden, auch andere ſo gefahrliche und der Re—
gierung, darunter ſie lebten zuwiederlauffende
Handel, dadurch ſie mit Recht als Verrather und
Rebellen uberwieſen, und fich auf Gnade einer ſol—
chen Jultitz zu uberlaffen gezwungen werden kunnte,
welche auf den getingſten Verdacht und Argwohn
von dergleichen Hundeln, pflegte gantze Familien
und Hauſer, in ihren eigenen Volck auszurotten
und zu vertilgen; vielweniger wurden ſie der Ju—
den verſchonen, an welchen die Turcken nur Gele—
genheit fuchtent deker Daub  und Guter an ſich zu
bringen, und das gantze Volck zu ewigen Leibei—
genen zu machen; und wurde in Wahrheit ein
groſſeres Wunder ſeyn, als einsmahls sabatai hatte
iehen laſſen; wann die Turcken keine Gelegenheit
hitraus nehmen ſolten, eint gute Summa Geldes
von den Juden zu erpreſſen, und ihr gantzes Ge
ſchlecht in der Turckey fur ein gewiſſes Luſe-Geld
zu ſchatzen, wo nicht mit dieſen vorgelauffenen
Handeln die Turcken ipre Kurtzweil getrieben, und
es bey ihnen ein Gelachter und Verſpottung der
Juden verurſachet hatte: denn ſie hielten es dem
groſſen Ottomanniſchen Reiche verkleinerlich zu
ſeyn, daß ſie ſich um ſolche nichtiae Geruchte und
Streitigkeit dieſts zerureueten Pobels bekummern
ſolten. Jn ſolcher Betrachtung, und damit er
ſich unſchuldig an dieſen Blutſchulden ſeiner. Lan
desltute erklarte, auch daß ihm das bevorſtehende

gemeine
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gemeine Ungluck nicht zugleich mit treffen mochte,
gehet dieſer Chocham zu dem Cadi, widerſpricht die
ſer neuen Lehre, und bekennet offentlich, daß er
nichts mit der Erhohung des Sabatai zu ſchaffen
hatte, ſondern ſo wohl deſſen als derer, die ihm
folgeten, argſter Feind ſeyn wolte. Dieſe frey
muthige Aufrichtigkeit des Cnochams erbitterte und
argerte die Juden dermaſſen, daß fie keine ſo groſ
ſe Verdamniß nnd Straffe erdencken konten, die
ſcharff genung ware wider einen ſulchen Verbrecher
und Laſterer ihres Geſetzes und der Heiligkeit des
Meßias; Verklagten ihn derhalben als einen, der
ſich ihrem Regiment mit.Alngehorſam und auft
hochſte widerſetzte. bey dem Caai. und erhielten,
nachdem ſie. deuſelben mit. Geld. und Geſchencken be
ſtochen, dieſes urtheil wider ihin, daß ihm ſein
Bart abgeſchnitten, und er auf die Galleen ver—
dammet worden.

Nun mangelt nichts mehr an der Erſcheinuüg
des Meßia, und der Pracht ſeiner Zukunfft, als
nur die Gegenwart des Elias, welchen die Juden
nunmehr ſtundlich erwarteten mit ſolcher Sorg—
ſaltigkeit und Ernſt, daß auch Elias in allen Trau—
men und Einbildungen den geringen Leuten ſchon
affters ſich ſehen lieſſe, denn man lehrete und gab
für gewiß aus, daß er in mancherley Manieren
und Geſtalten wure geſehen worden, die man nicht
eigentlich offenbaren oder wiſſen durffte, ehe und
bevor Meßias ankommen ſeyh. Denn dieſer Aber
glaube iſt bey ihnen eingeriſſen und ſo tief einge—
wurtzelt, daß ſie gemeiniglich in ihren Hausweſen
fur den Propheten Elias einen Tiſch decken, wozu
ſie arme Leute einladen, die vornehmſte Stelle

fur
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fur dem Herrn EFliag frey und unbeſetzt laſſen, weil
ſie glauben, daß er bey ſolcher Gaſterey wiewohl
unſichtbar, gegenwartig ſey, und daß er hieſelbſt
auch eſſe und trincke, doch ohne Verminderung
der Speiſe und. des Getrancks. Einer unter den
Juden befahl, nach einem dergleichen Abendmahl,
ſeinem Weibe, daß ſie den Becher voll Wein ſchen—
cken und ihn, ſamt den Eſſenſtehen laſſen ſolte,
auf daß Elias ſich ergotzen und darbey frolich ſeyn
kunnte. Und da er. deß Mörgends fruh aufſtund,
hat er betheuret, Eligs hatte dieſes banquet ſo wol
cingenonimen, däß erzum Zeichen ſeiner Danckbar
keit  und daran gehabten Woigefallens, den Be
Gher. an ſtatt deß  Werins mit Del wieder voll
gefulltt.

ini van gden  gelrauchlich am
 uraeAblub des eanbgtds uiſft vobſprüche iu wieber

hölen, ſo fie aucila nctinen, welches eine Abſon
dernng bebeutet, nemlich des Sabbaths von den gn
dern unheiligen Tagen (wie ſie nennen) und wird
aut folgeude Weiſe verrichtet. Es nimmt der Hauß
wifth einen Becher ohll Weins und! tropffet ihn
Jurchs guutze Hauß und ſpricht: der Prophet Elias,
der Prophet Elias, der Prophet Elias komme bald
zu ans, mit dem Meßia dem Sohn GOttes und
Habidt. Und dieſez ſoll ihrem Vorgeben nach,
uliæ: ſo augenehm ſeyn; daß er ſolch Hauß, das
jhin ſo enret, in ſeinein Schutz nimmet, und mit
reichen Gegen uberſchuttet. Es ſchreiben die Ju
den von dem Elia viel andere Dinge mehr, und
zwar ſo lacherliche Pöſſen, die nicht werth ſtnd zu
eizahlen; Unter welchen dieſes nicht ſeru iſt von
pnſerm Zweck, daß bep der Beſchneidung dem Kln

allezeit



64 Sabatai Sevi
allezeit ein Stuhl hingeſetzet wird. Wie nun ein
mals zu Smirna Svabatai Sevi gebeten ward, von
einem ſeiner Gefreundten, Abraham Gutiere, der
Beſchneidung ſeines erſtgebohrnen Sohns, beym
wohnen, und alles bereit war was zu ſolcher Cære-
monie gehoret, begehrte Sabatai Sevi von des Kin
des Eltern, biß zu ſeiner weitern Verordnung da
mit einzuhalten. Nach:einer guten halben Stun
de aber, gebot er förtzufahren und das Kind zu be
ſchneiden, welches auch mit groffer Freunde undVer
gnugung der Eltern ſo fort ward zuWercke gerichtet.
Als er nun nachgehends gefräaet ward, aus was
Urſachen er die Verrichtinr folches Werck! hatte
aufgehalten, gab er zur Antwor; Billurhdtkte ſich
noch nicht geſetzet gehabt, ſo halb er aber geſthen,

daß er ſeine Stelle genommen, hatte er geboten
zum Werck zu ſchreiten, Auch.wurde Eüns in kur
tzen ſich nun ſelber offenbahren,. und die neue Zei
tung von ihrer allgemeinen Erloſung undunfglich

kund thun;

Beyh dieſem gemeinen Wahn der Juüden,
(und weil nun als ein Glaubens-Arkickal angr
nommen ward,) daß babatai Seri der Meßias wa
re, war es leicht ſie zu bereden, daß Elias alkbe—
keit kommen ware, daß er ihnen unſichtbarer Wei
ſe bey Tiſch im dunckeln und in ihren Schlaff Kam
mern und andern Orten mehr begegnete; faſt auf
die Weiſe wie das gemeine Volck in Engeltand von
den Kobolten und Wald Teuffeln (Faunis) glauhet.
Denn ſo begab ſichs einſten zu Smirna, daß als
Salsmon Carmona ein Einwohner daſelbſt, ein
groſſes Mahl, wozu er die Vornehmſten Juden
der Stadt gebeten, angeſtellet hatte, und ſir

ſamt
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ſamtlich wohl geſſen und getruncken, daß einer
von ſeinem Stuhl aufſprang, und ſagte: er ſehe
Eliam an der Wand, neigete ſich auch vor ihm,
und complimentirte ihn mit aller Ehrerbietung und
Demuth. Erinige andere, die mit dergleichen tho
richten Einbildungen eingenommen waren, und
deren Augen die Dunſte des Weins verdunckelt
hatten, daß ſie keinen Schatten erkennen und un—
terſcheiden konnten, fielen ihn zur Stund bey, und
gaben vor, daß ſie auch dergleichen ſabhen. Und
letzlich war niemand in der Geſellſchafft, der nicht
auch ſagte er ſehe ihn, darbey war einjeglicher uber
ſolcher unverhofften Erſcheinung mit Ehrerbietung
und Furcht eingenommen. Die beredteſten unter
ihnen, deren Zunge der Wein und die eingebildete
Freude geloſet hat, machten Orationes, Lobreden
und Danckſagunuen aegen dem Elia, gleich wie
verliebte herſonen offtmals ihnen einbilden, daß
fie bey ihren Liebſten ſeyn, und ſie abweſend auſs
beſte complimentiren und anreden.

Ein anderer Jude zu Conſtantinopel gab vor,
daß ihm Elias auf der Straſſen begegnet, geklei
det wie ein Turcke, mit welchem er lange Unterre
dung gepflogen, der ihm auch viel Ceremonien,
ſo nicht mehr in acht genommen wurden, zu hal—
ten befohlen, als inſonderheit die Zizis davon
Num. 15. verſ. 3 3. zu leſen. Rede mit den Kin
dern Jſrael und ſprich zu ihnen, daß ſie ihnen Lapp
lein machen an den Fittichen ihrer Kleider, unter
allen ihren Nachkommen, und gelbe Schnurlein
auf die Lapplein an die Fittiche thun. Wie auch die
Peos. Levit. 19. v. a7. Jhr ſolt euer Haar am
Haupt nicht rund umher abſchneiden, noch euren
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Bart gar abſcheren. So bald dieſe Erſcheinung
Eliæ erſchall und kund ward, ward ihr geglaubet
und Folge geleiſtet, da ſahe man, wie ein jeglicher
Lapplein machte an den Fittichen ſeiner Kleider,
und obgleich ihre Haare an dem Haupte, wie bey
den Turcken und Morgenlandern gebrauchlich
gantz abgeſchnitten waren, und ihnen ungewohn
lich, auch beſchwerlich fiel ſolche wachſen zu laſſen:
ſo funden ſich dennoch ihrer viel, die ſolche alte
Weiſe, ſo viel immer moglich, wieder zu erneu—
ern, auf beyden Seiten einen Zopff, daß man ihn
unter dem Hute erkennen konnte, wachſen lieſſen.
Welches dann bald hernach gehalten ward fur ein
Zeichen, dabey man die Glaubigen unterſcheiden
konnte vor dem Kophrims, welches ſo viel bedeu
tet, als Unglaubige oder Ketzer, welcher ſchimpf
licher Nahme denen gegeben ward, die den Saba-
tai vor den Meßiam nicht erkennen wolten. Es
wurd auch ausgegeben, daß Elias denen, ſo dieſe
Stucke wurden unterlaſſen, und nicht in acht neh
men, gedrauet, daß die Juden, ſo bey den Fluß
vabation wohneten, von welchen Meldung geſchicht
im 2. B. Esdræc, 13. ſich an denſelben wurden ra
chen, und ſie zur Straffe ziehen.

Daß wir aber wieder auf den Sabatai Sevĩ
ſelber kommen, ſo finden wir ihn noch als einen
Gefangenen ſitzen in dem Caſtel Abydos, bey den
Dardanellen, hochgehalten und angebetet von ſei
nen Brudern, mehr als vorhin. Weil auch das
Geſchrey von der Zukunfft der Juden Mefia uber
all erſchollen, als kamen von allen Orten Fremde,
ihn zu ſehen. Unter ſolchen war einer aus Poh—
len, Nehkemiat Cohen genannt, ſehr beruühmt we
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gen ſeiner Wiſſenſchafft in der Hebraiſchen, So
riſchen und Chaldaiſchen Sprache, auch in dem
Talmud und Cabala der Juden ſo wohl verliret,
als Sabatai ſelber, ein ſolcher, von welchem ge—
ſagt worden, daß, ſo ihm Sabatai nicht ware zu
vor kommen, er ja ſo tuchtig ſich geſchatzet hatte,
einen Meßiam zu agiren, als der andere loſe Ge—
ſelle. Weil es nun zu ſpat war, ſich vor einen
ſolchen auszugeben, ſintemahl Sabatai die Hertzen
und Gemuther der Juden gantz eingenommen,
wolte er ſich genugen laſſen, wenn er nur einen
geringen Antheil an dem Meßia haben mochte,
begehrte demnach dieſes ſein Vorhaben ins Werck
zu richten, eine geheime Conferentz mit dem Saba-
tai zu halten. Wie nun dieſe zween groſſe Rabbi—
nen zuſammen kamen, entſtund unter ihnen ein
ſcharffes und wichtiaers Dupuriren. Denn Cohen
fuhrete an, daß nach der Schrifft und gelahrteſten
Auslegern derſelben, zween Mefia ſeyn muſten,
als einer genannt Ben Ephraim, und der andere
Ben David. Der erſte muß ſeyn ein Prediger des
Geſetzes, arin, verachtet, und ein Diener des an
dern, und ſein Vorlauffer; der andere ſolte ſeyn
groß und reich, dafß er die Juden wiederum konu—
te nach Jeruſalem bringen, und ſich ſetzen auf den
Thron Davids, der auch alle die gewaltigen Sie—
ge und Triumph erhalten konnte, welche man von
sabatai gewartig ware. Nehemia wolte ſich genu-
gen laſſen, wenn er nur mochte Ben Ephraim ſehn,
der geplagte und arme Meßias, Sabatai ware
auch (um gewiſſer Urſachen willen) wie ich ver—
nommen, wohl darmit zufrieden geweſen; weil
aber Nehemia ihn beſchuldiaen wollen, daß er zu
fruhnitig ſich fur den letzchl Meßiam ausgegeben

E2 hattt

lJ



68 Sabatai Sewi
hatte, ehe und bevor Ben Ephraim der Welt kund
worden: nahm Sabatai dieſen Verweiß ſo ubel auf
entweder aus Hoffart, und daß er vermeinte, er
konnte nicht irren, oder weil er den Nehemia in
Verdacht hatte, wenn er fur den Ben Ephraim ſol—
te einmahl angenommen worden ſeyn, wurde er
bald, weil er verſchlagen und gelahrt war, die
Welt uberreden, daß er der Ben David ſey, wolte
daher auf keinerley Weiſe die Lehre verſtehen, oder
den Ben Ephraim als einen nothigen Officialen und
Bedienten zulaſſen. Woruber denn ein heftiger
und unverſohnlicher Streit entſtund, auch unter
den Juden ſelbſt, welche davon urtheilten, nach
dem ein jeder geſinnet war. Weil aber Sabatai
mehr Anſehen hatte, behielt ſine Meinung die
Oberhand, und Nehetntis wärd als ein Feind des
Mefia, und der Zwieſpalt unter ſie anrichten wol—
te, verworffen, welches nachgehends des Betrie—
gers Sabatai Ruin und Untergang war.

Denn weil Nehemias, (der eines hohen
Geiſtes war,) ſo geaffet worden, gedachte er auf
nichts aüders, als wie er ſich beſter maſſen rachen
wolte. Um ſolches nun ins Werckzu richten, nahm
er ihm vor nach Adrianopel zu reiſen, und den
Groſſen bey Hofe von allen Nachricht zu geben,
weil ſie (wegen des Genieſſes, den die Turcken
von ihren Gefangenen machten) von dieſer Zuſam
inenrottirung des Volcks und beſorgenden Abfall
der Juden von ihrem Geborſam gegen dem Groß—
Turcken, nichts gehoret hatten. Zu ſolchem En
de hielt er Rath mit etlichen Chochams, ſo ebenmaſ
ſig mit des Sabatai Petriegereh nicht zufrieden
waren, welche, wein ue fur ihr Volck epferten,

und
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und zu Hertzen nahmen, was fur Unheil aus dieſer
lang anhaltenden und zunehmenden Thorheit er—
folgen mochte, erkuhneten ſie ſich zugleich dem
Caimacan (welcher des Groß-Veziers, der da—
mahls vor Candia lag, Stadthalter war) zu hin
terbringen, daß der gefangene Jude auf dem Ca—
ſtel, Sabatai Sevi genannt, ware ein Ertzboſewicht,
ein ſolcher, der ſich unterſtunde, die Juden zu
verleiten, der ſie auch abhielte ihre Handlung und
Nahrung zu treiben, und den groſſen Herren ge—
buhrenden Gehorſam zu leiſten, daß derowegen
hochſtnothig, einen ſolchen aufruhriſchen und hochſt
ſchadlichen IJrr-Geiſt ans dem Wege zu raumen.
Wie der Caimacan dieſes vernommen, brachte
er ſolches nebenſt allen Umſtanden, von dieſes
Menſchen Zuſtand, Lehr und Leben ſo fort bey
dem GroßhertnAn. Worauf von Stund an ein
Chiaus oder Bothſchaffrer abgeſertiget war, den
Sabatai Sevi nach Adrianopel zu bringen. Dieſer
Chiaus verrichtete, was ihm befohlen, nach Ge—
wohnheit. der Turcken, in hochſter Eil, und brach—
te den Sabatai innerhalb wenig Tagen nach Adria—
nopel, ſo gar daß er ihm auch nicht einmahl horen,
oder viel Geprauge mit ihm machen, ja nicht eint
Stunde Zeit laſſen wolte, von ſeinen Freunden,
Nachfolgern und Anhangern, Abſchied zu nehmen,
welche nun in ihrer Hoffnung und Warten aufjs hoch
ſte kommen waren.

Mittler Zeit hatte der Groß-Herr unter—
ſchiedene Nachricht erhalten von der Juden Thor—
heit, und weſſen ſich Sabatai unterfangen, hatte
Vemnach ein groß Verlangen ihn zu ſehen, dero—
wegen ſo bald er zu Adrianopel anlangete, wurde
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er dieſelbe Stunde vor ihm bracht. Sabatai er
ſchien gantz verzagt, und hatte den Muth verloh—
ren, welchen er pflegte in der Synagoge ſehen zu
laſſen, und wie ihn der Groß Herr unterſchiedene
Fragen auf Turckiſch vorlegte, aetrauete er ſeiner
Mefiaſchafft nicht ſo viel zu, deß er ſich in Turcki
ſcher Sprache verantwortet hatte, ſondern begehr—
te, daß etin Doctor Medicinæ, welcher aus tinem

—mJuden ein Turcke worden, ſein Dolmetſcher ſeyn
mochte, welches ihm auch vergonnet ward, wie
wohl nicht ohne Befremdung und Nachdencken der
Umſtehenden, welche ihnen eingebildet, weil er
vorgeben, er ware der Meßias und Sohn GOt—
tes, ſo wurde er allerhand Sprachen ſertig und
vollkonimen reden konnen. Es wolte ſich aber der
Groß-Herr nicht abweiſen laſſen, er hatte denn
ein Wunder-Werck in ſeiner Gegenwart verrich—
tet, und zwar ein ſolches, ſo er ſelber erwahlen
wurde, nemlich, daß der vabatai ſolte nackend
ausgezogen, und ſeinen geſchickteſten Bogen—
Schutzen zum Mahl hingeſtellet werden: wurden
die Pfeile nicht durch ſeinen Leib gehen, ſondern
ſein Fleiſch und Hant wurde ſeyn wie ein Pantzer,
alsdenn wolte er glauben, daß er der Meßias und
die Perſon ware, welche GOTT zu ſolcher Herr
ſchafft und Hoheit, derer er ſich anmaſſete, hatte
erwahlet. Sabatai aber getrauete ſich nicht, ei—
ner ſolchen ſcharffen Probe ſich zu unterwerffen
ſondern begab ſich aller ſeiner Titul zu Konigrei
chen und Herrſchafften, und wendete ein, er wa—
re nur ein gemeiner Cocham und armer Jude wie
die andern, ſo hatte er auch gar kein Privilegium
oder Krafft vor den andern. Der Groß-Hetr
war mit dieſer freywilligen Bekantniß nicht vollig
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zufrieden und vergnuget, ſondern lieſſe ihm an
deuten, weil er offenbarlich Aergerniß gegeben
denen, die der Mahometaniſchen Religion zuge—
than waren, auch ſeine hohe Majeſtat geſchma
lert, indem er ſich unternommen, ſo ein anſehn—
lich Land, wie Palaſtina ware, ihm zu eutziehen,
ſo konnte ſein aufruhriſch Verbrechen durch kein
ander Mittel ausgeſohnet werden, als daß er ſich
zum Mahometiſchen Glauben bekehrete. Wurde
er ſich nun weigern ſolches zu thun, ſo ſtunde ſchon
der Pfahl vor dem Thor des Seraglio bereit, an
welchen er ſolte geſpieſſet werden. Wie nun Sa-
batai alſo aufs auſſerſte ſeines angeſangenen Spiels
gebracht ward, bedachte er ſich nicht lange, was
ihm hierbey zu thun ware; denn um einer ſolchen
Sache willen zu ſterben, davon er verſichert war,
daß ſie ſalſch und einen Grund hatte, wieder die
Natur lieffe, und rin reocht thorichtes Vornch
men geweſen ware, antwortete. mit frohlichem
Muth, daß ihm gar nicht zuwieder ware, ein
Turcke zu werden, und daß er ſolches thate nicht
aus Zwaug, ſondern freywillig, weil er eine ge
raume Zeit begierig geweſen, ſolch einen herrlichen
Glauben anzunehmen, ſchatzete es auch vor eine
groſſe Ehre, daß er Gelegenheit hatte, ſolches an
den Tag zu geben, iuforderſt in Gegenwart des
Groß-Herrn, und hiemit nahm die Prahlerey und

vwas Weſen dieſes Betriegers ein Ende.

Nun wolle ſich der Leſer belieben laſſen, ein
wenig ſtille zu ſtehen, und zu erwegen, die uber—
aus groſſe Verſchlagenheit, Scham und Still—
ſchweigen, worzu die Juden gebracht worden,
als ſie vernommen, wie io ſchleunig ihre Hoffnung
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verſchwunden, und wie armſelig und verachtlich
alle ihre Einbildungen und geſchopffte Hoffnung
von einem neuen Konigreiche, wie auch ihre Tri—
umphe und neuer Gottesdienſt, wie ein Geſchwatz
und Traum des Nachts, vergangen. Und nun—
mehr war alles aus, und der Juden Hoffnung ſo
ſchleunig dahin gefallen und zu Waſſer worden
daß ſie auch nicht die geringſte Zeile von dem Sa-
batai bekamen, damit er ſie getroſtet, oder ſich
entſchuldiget hatte, nur daß er ſich insgemein ge
gen alle Bruder vernehmen ließ; ſie ſolten ſich nun
wiederum zu ihren Beruff und Gottesdienſt bege
ben, wie zuvor, denn die Sache, ſo viel ihn be—
treffe, ware zum Ende, und darinnen weiter nichts

zu thun. ueDieſe neue Zeitung, daß Sabatai ware ein
Turcke worden, und der Meſſias ein Mahometa
ner, erfullete geſchwind die gantze Turcken. Die
Juden wurden daruber uberaus beſturtzet, und
ſchameten ſich, daß ſie ihm ſo leichtſinnig Glauben
beygemeſſen, und mit nichtigen Grunden einan-
der verleitet, auch in ihren Hauſern ſo viel Ju
den-Genoſſen gemacht hatten. Wenn ſie in
Stadten, da ſie wohneten, auf die Gaſſen kamen,
wurden ſie von jederman ausgelachet, die Jungen
lieffen hinter ihnen her, und erdachten ihnen zum
Schimpf ein neu Wort (Ponſtai) welches ein jeg
licher, wenn er einen Juden ſahe, mit Spott und
Verachtung ſagte, und zugleich mit Fingern auf
ihn wieſe, ſo daß dieſes betrogene Volck eine ge
raume Zeit hernach in groſſer Verachtung und
Kleinmuthigkeit war.

Nichtẽ
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Nichts deſtoweniger geben die meiſten unter

ihnen vor, daß Sabatai kein Turcke worden, ſon
dern nur ſein Schatten allein auf der Erden geblie—
ben, und mit einem weiſſen Bund und Mahome—
tiſchen Habit herum ginge. Sein naturlicher Leib
und Seele aber waren in den Himmel aufgenom—
men, daſelbſt zu verbleiben, bis die beſtimmte
Zeit, dieſe Wunder zu erfullen, herbey komme.
Und dieſer Wahn begunte uber alle maſſen Uber—
hand zu nehmen, als ob dieſes Volck gantzlich bey
ſich beſchloſſen, niemals unbetrogen zu ſeyn, wie
ſie dann auch in ihren Gottesdienſt die Weiſe und
Regeln, die  ihnen ihr Mahometaniſcher Meſſias
vorgeſchrieben, gebraucheten, ſo gar, daß die Cko-
chams zu Conſtantinopel beſorgende, dieſe gefahr—
liche Meinung mochte weiter einreiſſen, und der
vorigen. gleich  dieſen Glauben, daß nem
lich Sabatai der Meins grure, alẽ verdammlich
verworffen, auch darneben befohlen, die alte Wei
ſe ihres Gottesdienſtes wieder anzunehmen, bey
Straffe des Banns. Der Jnnhalt ihrer Schrifft
war, wie ſolget:

Euch, denen das Prieſterthum zuſtehet,
und die ihr die weiſen, gelahrten und tapffern
Regenten und die Vornehmſten ſeyd, und zu
Smirna wohnet, wolle der allmachtige GOtt
vbeſchirmen, Amen! Denn das iſt ſein Wille.

Zu dieſem unſern Schreiben, welches wir
zu euch.ſenden, ſind wir veranlaſſet, durch ein
gemein Geſchrey und Tumult, ſo von eurer
heiligen Stadt zu unſern Ohren kommen.
Denn es ſind Leute unter euch, die ſich ſelbſt in
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ihren Jrrthum ſtarcken und ſagen: Laſſet uns
einen ſolchen zum Konige haben, dem alles
wohlgelinge; und den ſie alle Sabbath in ih—
ren Synagogen loben und preiſen: gebrauchen
ſich auch der Pſalmen und LobGeſange, ſo die
ſer Menſch auf gewiſſe Tage geordnet, wie auch
der Regeln und Arten der Gebete, welches ſich
nicht zu thun geziemet, worinnen ſie dennoch
halßſtarrig bleiben, und verharren. Nun iſt
euch aber wohl bewuſt, was fur groſſe Waſſer
Fluthen um ſeinet willen uber unſere Seele gan—
gen, und wo die unendliche Barmhertzigkeit
GOttes, und das Verdienſt unſerer Alt-Vater
uns nicht geholffen, ſo ware der Fuß die Ju
den machen ihüen! ein Gewiffen zu ſagen das
Haupt) Jſraelis durch ſeine Feinde vertilget
worden. Gleichwohl verharret ihr hartnackigt
in ſolchen Dingen, ſo nichts nutzen, ſondern
vielmehr Unheil und Schaden bringen, welches
GTT abwenden wolle. Bekehret euch dem
nach, denn dies iſt nicht der rechte Weg, und
bringet die Krone wieder in den vorigen Stand,
zu der alten Gewohnheit und alten Gebrauch
eurer Vorfahren, und des Geſetzes, und weichet
nicht davon. Wir befehlen, Krafft unſerer
Macht und Authoritat bey Straffe des Banns
und anderer Beſtraffungen, daß ihr alle Verord
nungen und Gebete, die euch dieſer Menſch ent
weder ſelber mundlich, oder durch andere vor
geſchrieben und zu halten befohlen, ſammtlich
gantz abſchaffet und weg thut, und daß ſie bey
euch nicht mehr gefunden werden, noch in euer
Hertʒ und Gedancken kommen, ſondern nach
dem alten Gebot eurer VorVater urtheilet, und

witn
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wiederholet alle Sabbathe die Lectiones und Ge
bete, wie vor dieſem gebrauchlich geweſen, wie
auch die Collecten fur die Konige, Potentaten
und Geſalbte, 2c. und ſegnet den Konig sultan
Mahomed, denn zu ſeiner Zeit iſt Jſrael groß
Heyl wiederfahren, werdet auch von ihm und
ſeinem Reiche nicht abtrunnig, welches GOTT
verhute. Denn nach alle dem, was paßiket
und vorgangen, wird auch der geringſte Auf—
ſtand zur Jalouſte und Eyfer Anlaß geben, und
ihr werdet ſo wohl euch ſelbſt, als alle, die euch
lieb ſind und angehoren, ins Verderben bringen.
Derowegen laſſet ab von dieſes Menſchen Vor
nehmen, und achtet ihn nicht wurdig, daß
ihr ſeinen Nahmen aus eurem Munde gehen
laſſet. Wiſnſet gber auch, ſo ihr uns hierinnen
nicht gehokchen werstt daß wir diejenige, von
welchen wir erfahren werden, daß ſie ſich uns
nicht gleichformig halten wollen, entſchloſſen
ſind, nach Erheiſchung unſerer Pflicht, zu ver—
folgen.ut Der uns horet und gehorchet, uber
dem ruhe der Segen GOttes. Dieſes ſind Wor
te derer, die da euren Friede und Beſtes ſuchen,
welche in Conftantinopel am Sonntage, den 5.
Monats Seyat, ihre Nahmen unterſchrieben
haben:

Joam Tob, Chananiæ Ben-Jacas Sohn.

lſaac Alcenacagna. Manaſſe Barndo.

jeſeph Karzabi. Kalib Samuels Sohn.
Eliezer Caſtie. Joſeph Accohen.
Eliezer Gerſon. Eliezer Aluff.

Jn
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Jn wahrender Zeit, da ſich alles dieſes zu

Conſtantinopel, Smirna, Abydos und Adriano—
pel zutrug, unterlieſſen die Juden ihre Handlung
und Kauſmanſchafft, und was dem aunhangig, wie
ſie ſonſt gewohnet waren, und fulleten ihre Briefe,
die ſie nach Jtalien und andere Oerter ſandten,
nur mit Zeichen und Wundern, die ihr falſcher
Meſſias gethan haben ſolte. Wie er nemlich, als
der Groß-Herr ihn holen laſſen, zuwege gebracht,
daß die Bothen alsbald geſtorben, und wie man
darauf andere Janitſcharen geſandt, waren dieſel—
ben ebenmaſſig, als er nur ein Wort geſprochen,
todt zur Erde niedergefallen, und als von ihm be
gehret warden, er ſolte ſie wieder lebendig ma
chen, waren ſie zur Stunde wieder. lehendig wor
den, doch nur allein die, ſo gebohrne Turcken ge
weſen, und den Glauben, in welchem ſie gebohren,
und den ſie bekannt, nicht verleugnet. Sie ſag—
ten weiter, daß er freywillig ins Gefangniß gegan
gen, und ob wohl die Thuren verriegelt und mit
eiſernen Schloſſern verſchloſſen geweſen, hatte man
doch den sabatai mit vielen Dienern durch die
Straſſen gehen ſehen. So waren auch die Feſſel
von Handen und Fuſſen nicht allein gefallen, ſon—
dern auch in Gold verwandelt worden, mit wel—
chen er ſeine treue Junger und Anhanger begabet.
Desgleichen wurden auch von dem Nathan etliche
Wunder-Werck erzehlet, daß, wenn er nur eines
Mannes-oder Weibs-Perſon Nahmen geleſen, er
ſo fort ihren Lebens-kauff, und worinnen ſie geſun—
diget und aefehlet, erzehlen, auch darnach ihre Buß
und Stroffe auflegen konnen.

Wie
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Wie dieſe wunderſeltſame Zeitung in Jtalien

und uberall ausbrach, wurden die Juden zu Caſal
im Montferatiſchen ſchluſſig, drey aus ihrem Mit
tel, als extraordinaire Abgeſandten nach Smirna
zu ſenden, um zu erforſchen, ob ſichs in der Wahr
heit ſo verhielte, was allenthalben ausgeſprenget
worden. Wie dieſelbigen voller Hoffnung zu
Smirna ankamen, in Meinung, mit groſſer De—
muth und Niedrigkeit ſich ihrem Meſſia, und deſ—
ſen Propheten Nathan zu præſentiren, vernahmen
ſie die betrubte Zeitung, daß vabatai ein Turcke
worden. Weil nun durch ſolchen Bericht ihre
Geſandtſchafft aufhorete, ſo wolte auch keiner von
ihnen ſich davor ausgeben, ſondern ein jeglicher
bemuhete ſich, ſo gut er mochte, zu logiren. Da
mit ſie aber gleichwohl, wenn ſie wieder zu ihren
Brudern kanen, um,flundlich berichten konnten,
wie es ihnen ergangen/ als beſprachen ſie ſich mit
des Sabatai Bruder, der ſie dennoch bereden wol—
te, daß sabatai der rechte Meſſias ware, daß ſein
Engel oder Geiſt, und nicht er ſelbſt den Habit
und Geſtält eines Turcken an ſich genommen, ſein
Leib aber ware gen Himmel gefahren, bis GOCT
zu rechter Zeit ihn darſtellen wurde, ſagte auch wei
ter, ſie wurden ſolches in der That ſehen und erfah
ren durch den Propheten Nathan, welcher, wie er
an vielen Orten Wunder-Wercke gethan, alſo wur
de er auch ihnen zu Troſt verborgene Dinge offen
vahren, daran ſie nicht allein ein volles Genugen
haben, ſondern auch zum hochſten ſich daruber ver—
wundern wurden. Mit dieſer einigen Hoffnung,
von des Nathans Perſon, wurden dieſe Geſandten
in etwas erauicket, und beſchloſſen bey ſich, bis
ſuf ſeine Ankunfft alda zu verharren, weil ſie auch

ohne
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ohne dem Schreiben hatten, die ſie zu ſeinen Han
den lieffern ſolten, auch befehlicht waren, ihn zu
befragen, was er fur Grunde ſeiner Propheceyung
hatte, woher er verſichert, daß ihm GOtt ſolche
eingegeben, und auf was Weiſe ihm dasjenige oft
fenbahret worden, welches er in Schrifften ausge—
geben, und durch die Welt ausgeſtreuet. Nathan
kam endlich den 3 Martii am Freytag gegen Abend
unweit Smirna an, worauf am Sonntage dieſe
Geſandten ihn beſuchten. Er war aber wegen der
Zeitung, was ſich mit ſeinem guten Meſſia zuge—
tragen, gantz verſtoret, und wolte ſich nicht ſpre
chen laſſen, alſo, daß dieſe Legaten kaum erhalten
kounten, daß ne vor ihm gelaſſen wurden. Alles,
was ſie thun konnten, war dieſes, dat ſie ihm zu
wiſſen thaten, wie ſie von der Bruderſchafft in J
talien ein Schreiben an ihn hatten, auch ihnen
aufgetragen ware, ſich mit ihm zu beſprechen,
was er fur Macht und Grunde hatte zu ſeinen
Propheceyungen. Aber Natkan weigerte ſich dat
Schreiben anzunehmen, und machte die Anord—
nung, daß Kain Abelaſis, ein Chocham zu Smir
na, ſolches empfahen muſte, daß alſo die Abge
iandten ubel zufrieden, wiederum zurucke kamen,
hatten aber gleichwohl noch Hoffnung, wann Na-
than gen Smirna kommen wurde, beſſere Satisfa.
ction zu erhalten.

Mitler Zeit aber, daß Nathan mit den Ge
dancken umging, ſich in Smirna zu begeben, wae
ren die Chachams zu Conſtantinopel berichtet wor
den, daß er Vorhabens ihres Orts zu tommen;
weil ſie nun nicht wußten, welchen Weg er neh
men wurde, ſandten ſie ihre Schreiben und Ver

ord.
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ordnungen nach Smirna, Pruſia, und der Ge—
gend herum, daß wenn er dadurch zu reiſen ge—
dachte, daß er angehalten, und alſo ſeine Reiſe
hintertrieben wurde: zumahlen ſie beſorgeten, weil
wegen des vorigen Unweſens die Turcken nun ſchon
beſanfftiget, auch der Juden Gemuther guter maſ—
ſen geſtillet, es mochte durch dieſen neuen Betrie—
ger alles wieder rege gemachet werden, und die
Emporung aufs neue wieder angehen, ſandten de
rowegen dieſes Schreiben aus, welches alſo lau—
tet:

Euch Hirten Jſraelis und Regenten, die
ihr vor dem groſſen GOTT in der gantzen Welt

in der Stadt Smirna, welche eine Mutter in
Jſrael iſt, wohnet, und derſelben Furſten, Prie—
ſter, Richter, und inſonderheit, die mit voll—
kommener Weisheit und groſſer Erfahrung vor
andern begabet ſind, laſſe GOTT der HERR
vor ihm leben, und in groſſem griede ſich freuen,
Amen. So ſey des HERRV Wille!

Dieſes unſer Schreiben haben wir zu Kuch
geſandt, euch kund zu thun, weil wir vernom
men, wie der gelahrte Mann, ſo ſonſt in Gaza
ſich aufgehalten, genannt Nathan Benfamin, in
eurer heiligen Stadt unnutze Lehren unter die
Leute gebracht, und die Welt mit ſeinen erdich
teten Reden irre gemacht habe, und nun, nach
dem er vor weniger Zeit von Gaza nach Scan
derone gereiſet, in willens ſey, daſelbſt zu
Schiffe zu gehen, nach Smirna und von dan—
nen nach Conſtantinopel oder Adrianopel zu rei
ſen. Ob nun zwar uns ſehr fremd vorkommet,

önß
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daß ein Menſch ſich ſelber in Flamme und Feuer
zu ſturtzen Belieben haben konne, ſo muſſen
wir doch ſolches befurchten und argwohnen,
denn die Fuſſe des Menſchen bringen ihn allezeit
zum ubelſten. Wir Unterſchriebene fugen euch
demnach zu wiſſen, daß ihr dieſen Menſchen
auf ſeiner Reiſe, wenn er in eure Jurisdiction
kommt, anhaltet, und ihm nicht geſtattet wei—
ter zu gehen, ſondern ihn ſo fort wiederum zu
rucke weiſet. Denn wir verſichern euch, ſo er
hieher kommen ſolte, daß er eben ſolchen Tu—
mult, wie neulich die Einbildung des neuen Ko
nigreichs gethan, wiederum erwecken werde.
Wobey wir auch bedencken tnuſſen, daß GOtt
nicht alle Tage Wunder thue, und wir nicht
wiſſen, ob er uns abermahl retten werde.
GCT verhute, daß durch ſeine Ankunfft das
Volck GOttes nicht aller Orten vertilget werde,
welches ihn zuerſt treffen wird, ſein Blut ſey
uber ſeinem eigenen Kopf! Denn bey ſo geſtal—
ten Sachen auch der geringſte Irrthum und Feh
ler Leib-und Lebens-Straffe mit ſich fuhret.
Bedencket in was fur Gefahr wir in JZeit der er
ſten Emporung geweſen; allem Anſehen aber
nach, wird er noch groſſer Ungluck uber uns
fuhren, welches mit Worten nicht gnugſam
mag ausgeſprochen werden. Derowegen Krafft
unſerer und eurer eigenen Macht und Gewalt, ſeyd
ihr ſchuldig zu verwehren, daß er ſeine Reiſe
nicht fortſetze, ſondern ihn dahin zu halten,
daß beydes er und ſeine Geſellſchafft wiederum
zurucke kehren muſſe, bey Straffe aller der ex-
cemmunication, ſo unſer Geſetz auflegen kan.
Solte er ſich aber auf einigerley Weiſe euch wie

derſe
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derſetzen, und eurem Worte nicht gehorchen wol
len, ſo wird eure ernſte Aufſicht und Geſetz euch
Mittel gnug an die Hand geben, ihm zu ſteu—
ren, welches beydes ihm und dem gantzen Jſrael

wird zutrauglich ſeyn.

So ihr demnach GGTT liebet, ſo nehmet
dieſes Wort zu Hertzen, ſintemahl daran nicht
ein geringes, ſondern das Leben dieſes Menſchen,
ja aller Juden hanget. Und der HERR unſer
GCT ſchaue vom Himmel, und erbarme ſich
ſeines Volcks Jſraels, Amen! So ſey ſein heili
ger Wille. Geſchrieben durch die, ſo euren grie
den und Beſtes ſuchen.

Joam Tob Chananaæ Jacas Gohn.
Moiſe Benveniſte. Caleb des verſtorbenen

Chochams Samuels

Sohn.
Iſaae Aleenacagne. Neoilſe Barndo.

joſeph Kazabi. Eliezer Aluff.
Samuel Acazſine. Jjehoihua Raphuael

Benyeniſte,

Weil nun hiedurch Nathan an ſeiner vorha
benden Reiſe gehindert ward, zum theil auch ſich
ſchamen muſte, daß es viel anders erging, als er
propheceyet hatte, als nahm er ihm fur in Smir
na nicht zu kommen, ſondern wieder zurucke zu
kehren. Gleichwohl erhielt er noch Urlaub, des
dabatai Mutter Begrubniß zu beſuchen, und da—

8 ſelbſt
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ſelbſt Vergebung ſeiner Sunden zu erlangen (wie
ſolches der vor mehr erwehnte Sabatai verordnet
hatte) wuſch ſich demnach vorher in der See, ſo
an ſtatt der Reinigung ſeyn ſolte, und verrichtete
ſein Tephilla oder Gebet bey dem Brunuen, bey
uns genannt der Brunn Sancta veneranda, ſo nicht
weit iſt von der Juden Kirchhoff, und reiſete dar
auf nebenſt zween Geſehrten, wie auch einem Die
ner und dreyen Turcken, ſo ihn begleiten ſolten,
nach Xio, ohne daß er die Abgeſandten zur Audientz
gelaſſen, oder das Schreiben, ſo die gantze Ju
denſchafft in Jtalien an ihn abgehen laſſen, be—
antwortet hatte. und alſo horete die Geſandt—
ſchafft dieſer kegaten auf, und ſie zogen wiederum
ihres Weges. Auch kamen die Juden wieder zu
Verſtande, und trieben ihre Kaufmannſchafft und
Mackeley, wie zuvor, und zwar mit mehrerer Ruh
und Nutzen, als da ſie auſ Mittel bedacht waren,
wie ſie wiederum ins gelobte Land kommen muoch—

ten. Und auf dieſe Weiſe nahm die Thorheit der
Juden ein Ende, welche ihnen vielleicht theuer wa—
re zu ſtehen kommen, wo nicht Sabatai ſeint Meßia

ſchafft zu den Fuſſen des Mahomets niederge—
leget, und ſich derſelben begeben

hautte.
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Die Hiſtorie

Von

Der juüngſt-geſchehenen gantzli—
chen Ausrottung und Verbannung

der Juden, aus dem Kayſer—
thum Perſia.

nus der vorhergehenden Hiſtorie habt ihr
a gehoret, von was fur ruhmſuchtiger

K gerab geflurteet warden, durch die be

Hoffnuna das gantze Judiſche Volck

trugliche und ubelgelungene Schelmeren ihres neu—
licher Zeit eingebildeten Meſſias. Nun werdet
ihr in dieſer Erzehlung weiter vernehmen, wie
mercklich die Hand des allmachtigen GOttes, faſt
eben um dieſelbige Zeit zu derer noch groner Schan
de und Ausrottung ſich noch ferner ſpuren laſſen.
Und ſo etwas zu der Bekehrung dieſes elenden, ver—
fuhrten Volcks, dienlich ſeyn konnte, ſolte man
gewißlich gedencken, daß dieſe erfolgete Zorn-Zei
chen und Offenbahrung ſeines Mißfallens an allen
ihren Vornehmen, nothwendig die Wahrheit der
Chriſtlichen Religion bekrafftigen, und ſie (die Ju—
den) gleichſam zwingen ſolte, dieſelbe ungeſaumt
anzunehmen: denn der Zorn iſt aufs auſſerſte uber
fie gekommen.
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Bey der Regierung des Welt-beruhmten

Abas Sophi in Perſten, und Groß-Vaters des je
tzigen Kayſers, da deſſen Unterthanen etwas her
unter kommen, und das Land von Einwohnern er
ſchopffet war, kam dieſem Printzen (wie er denn
ein weiſer und verſtandiger Herr war, und der ſei
ner Unterthanen Beſtes zum hochſten zu ſuchen be
fliſſen war) im Sinn, auf Mittel zu dencken, wie
die Handlung mochte wieder in Schwang gebracht
werden und zunehmen, trachtete derohalben durch
allerhand Privilegien und Freyheiten die benachbar—
ten Volcker zum Handel und Wandel mit den Sei—
nigen aufzumuntern, und dieſes ſein Vorhaben be
ſtarckte oder befeſtigte er mit ſo mancherley Immu-
nitaten, und tractirte diejenigen, ſo ſich einfunden
ſo wohl, daß von allen Orten viel Leute in ſein
Land kamen, und dadurch in kurtzer Zeit ſein gan—
tzes Konigreich mit den allerreichſten Leuten und
Fremdlingen, aus den nahe angelegenen Landern
hauffig angefullet wurde.

Nun trug ſichs zu, daß auch unter denen, ſo
dahin kamen, unzahlig viel Juden aus allen Orten
in Morgenlande, dahin ſie zerſtreuet waren, zuge
lauffen kamen, und nur angelocket von dem Ge—
winn, den ſie gemeiniglich aller Orten, wo ſie nur
ihren Fuß hinſetzen und einniſteln, durch ihre an—
gebohrne Liſt und Verſchlagenheit, verfluchten un
erſattlichen Geitz, und unausſprechliche Ausſau
gung, ſo ſie unaufhorlich practiliren und treiben,
zu machen pflegen. Und in wenig Jahren hatten

ſie durch dieſe ihre Mittel und Griffe die andern,
und inſonderheit die eingebohrnen Unterthanen in
Perſia dermaſſen ausgeſogen und in Armuth geſe—

tzet,
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tzet, daß das Geſchrey hievon auch dem Kahſer
ſelbſt zu Ohren kam, und war in Wabrheit uner—
traglich, ſintemahl auch deſſen eigene Rent-Kam
mer es ſo wohl zu empfinden begunte, als ſeiner
Unterthanen Beutel und Einkünffte, welche die Ju—
den faſt gautz und gar verſchlucket und verzehret.

Nun aing der Sophi lange mit ſich zu rath,
wie doch dieſem unmaſſigen ſchadlichen Handel ab
zuhelffen, jedoch daß es den andern dem Lande zu
traglichen Fremdlingen, die ſich in ſeinem Laude
niedergelaſſen, deßwegen kein Mißtrauen verur—
ſachen mochte, ſo man die Juden ſo ſcharff und
plotzlich angriffe, beruffte demnach zu dem Ende,
und zu ſeiner beſſern lakormatian ſeine vornehmſte
Etats-Bediente, den Mufti und die Ausleger des
Geſetzes vor ſich. Nach langen und vielen Diſpu-
tiren und Berathſchlagen, ward endlich dieſer
Ausſchlag gefunden, daß die Juden ſchon vorlangſt
ihr Leben verwircket hatten, vermuge des Aleorans
eigentlichen Verſtand, worinnen ausdrucklich ent—
halten, daß, ſo ſie innerhalb 6oo. Jahren nach
beſchehener Promulgation ihrer Religion ſich nicht
einſtelleten, und den Mahometiſchen Glauben an
nahmen, ſolten ſie vertilget werden. Der ergrim—
mete Kayſer wolte zur Stunde haben, daß dieſer
Ausſpruch ſolte vollzogen werden; aber auf beſche—
hene Vorbitte des Mufti und der andern Lehrer,
ward es fur rathſamer gehalten, daß die Sache
fur dieſes mahl aufgeſchoben wurde: jedoch aber
damit dieſem heranwachſenden Ubel bey Zeite moch—

te geſteuret werden, beſahl Jhro Majeſtat, daß
alle Chochammim, Rabbinen und Vornehmſten un
ter den Juden, ſolten alfofort vor ſeinem Gericht
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erſcheinen, und Antwort geben auf etliche Ein—
wurffe oder Fragen, ſo ihnen wurden vorgeleget
werden.

Wie nun die Juden dem Zufolge zuſammen
kamen, exammirte ſie der Sophi aus unterſchiedli—
chen Oertern ihres Geſetzes, und inſonderheit we—
gen des Propheten Moſis, und endlich von ſeinen
Ceremonien, welche dem Anſehen nach ſo lange
Zeit von ihnen waren unterlaſſen und abgeſchaffet
worden, nach Ankunfft des Iſar, (denn ſo nennen
ſie JEſum) nach welchem, wie ſie furgeben, ihr
Mahomed gefolget, und alle andere Weiſſagungen
beſchloſſen.

Die Juden, ſo uber dergleichen Fragen ſehr
erſchracken, und nicht wuſten wohin dieſelben ziel-—
ten, oder worauf ſie ihr Abſehen hatten, ſagten zu
dem Kayſer, daß ſie, was Chriſtum betreffe, an
ihn nicht glaubeten, ſie erwarteten aber einen ti—
genen Meſſiam, der noch kommen, und durtch ſei—
ne wunderbare Gewalt von denen, die ſie unter—
druckten, erretten, und die gantze Welt ſeinen Gt
horſam unterwerffen wurde—

Auf dieſe Antwort war der Sophi, wie man
vermercken konnte, ſehr entruſtet. Wie? ſagte
er, glaubet ihr denn nicht an. ChHriſtum, deſſen
doch unſer Alcorin ſelbſt ſo ruhmlich gedencket, daß
er nemlich war der Geiſt GOttes, der von ihm
herab geſendet, und wieder zu ihm gekehret, ec.
So wir ihm alauben, warum thut ihr das auch
nicht? Was ſaget ihr hierzu zu eurem Vortheil,
ihr unglaubigen elenden Leute? Als die hieruber

beſtur
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beſturtzete Juden vermercketen, daß der Kayſer ſo
erbittert war, fielen ſie alſobald nieder zur Erden,
unterthanigſt bittend, daß er ſich ihrer, als ſeiner
Sclaven, erbarmen wolte, ſie erkenneten ſich ſelbſt
allzuſammen ſur ungeſchickt und zu wenig mit ſei—
ner Majeftat zu diſpatiren. Was die Chriſten an
langete, ſo waren dieſelben ihren Beduncken nach,
in Wahrheit grobe abgottiſche Leute, welche nicht
GOLT, ſondern einem gecreutzigten Ubelthater
und Betrieger dieneten. Woran der Kayſer noch
ein groſſer Miffallen hatte, und kunte nicht lei—
den, daß ſie ſo gotteslaſterlich reden ſolten von ſo
einer Perſon, welcher ihr Alcoran ſo hohe Ehre
authate: Gleichwohl verbarg er fur dieſes mahl,
daß er es ſo ubel empfunden, und ſagte: Es iſt
wohl ſo, ihr glaubet nicht an der Chriſten GOTT!
Aber, ſaget mir, was haltet ihr denn von unſerm
groſſen Propheten den Mahomed? Dieſe Frage
machte ſie uber die maſſen verwirret, und wuſten
nicht, was darauf zu antworten. Und in Wahr—
heit, es war vorſetzlich ſo angeſtellet, daß, wann
ſie ſie einiger Gotteslaſterung (wie es dit Perſia—
ner dafur hielten) wieder ihren Propheten Maho-
med, uberzeuget hatten, mochte der Sophi eine
ſcheinbare und rechtmaßige Urſache und Vorwand
finden, die Juden zu ruiniren und zu vertilgen,
und doch den andern Fremden von unterſchiedlichen
Religionen, dit in ſeinem Lande handelten, und
dieſer Ungnade halben ſich nichts zu befahren hat—
ten, keine Jaloulie, Nachdencken und Argwohn ge—
geben wurde.

Endlich ward nach langen Stillhalten und
geheimen Berathſchlagungen unter einander, der

4 Schluß
ĩJ
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Schluß von ihnen gemacht, daß, ob ſie wohl Chrü—
ſtum verlaugnet hatten, wolten ſie dennoch nichts
gewiſſes und ſchließliches wider den Mahomed ſa—

gen: derohalben ſagten ſie zu dem Kayſer, daß,
obgleich ihre Religion ihnen verbote, einigen Pro
pheten, auſſer Moſen, re. zu glauben, ſo hielten
ſie doch den Mahomed nicht fur einen falſchen Pro
pheten, in ſo weit, weil er von Jſmael, dem
Sohn des Abrahams, herkame, und daß ſie be
gehrten zu bleiben Jhrer Majeſtat unterthanigſte
Sclaven, Unterthanen und Vaſallen, und baten
demuthigſt, er mochte ſich ihrer erbarmen.

Der Sophi, welcher ihre Verſchlagenheit
und liſtige Ausflucht aus dieſer Antwort leichtlich
vermerckete, ſagte zu ihnen: dieſes wurde ihnen
zu ihrem Vorhaben nichts helffen; ſie waren Leu—
te, die anf loſen Lehr-Grunden beſtunden, und
die unter dem Schein ihres lang erwarteten Meſ—
ſia allezeit in einer irrigen Religion verharreten,
und zu den wahren Glauben zu treten, dadurch
ſich abhalten lieſſen: und derowegen begehrete er
von ihnen eine gewiſſe Zeit zu vernehmen, wenn
ihr Meſſias erſcheinen ſolte, denn ſonſt wolte er
ſie nicht langer dulden, als welche die Welt betro—
gen, und nun ſo viel Jahre ſein Volck ausgeſogen,
und bey der Naſen umgeſuhret hatten; verſicherte
ſie aber zugleich, daß er in wahrender Zeit, ſo ſie
zu der Zukunfft des Meſſia beſtimmen wurden,
beydes ihnen vergeben und ſie beſchutzen wolte, doch
mit dem Bedinge, daß ſie nicht gedencken ſolten,
ihn mit einem ungereimten Aufſchub betrieglich zu
begegnen, ſondern eigentlich und genau bezeichnen

das Jahr ſeiner Zukunfft. Wenn er alsdenn ihrer
beſtimm
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beſtimmten Zeit nach nicht wurde erſcheinen; ſo
waren ſie Kinder des Todes, und ſolten ſie alle ent—
weder ihren Glauben abſagen, oder gewißlich ver—
tilget, und ihr Haab und Gut confiſciret und ein—
getzogen werden.

Ob nun ſchon die armen Juden uber dieſen un
verhofften Befehl und Schluß des sophi, uber die
maſſen beſturtzet worden, wurden ſie doch nach noch
mahls gepftogener Berathſchlagung unter ſich, wel—
ches ihnen der Kayſer vergonnete, ſchluſſig, eine ſol
che Antwort zu geben: daß nemlich, nach Anleitung
ihrer Bucher und Propheceyung ihr Meſſias inner
halb 70. Jahren gewißlich kommen werde, ihrer
Meinung nach weislich dafur haltend, daß ehe ſol—
che Zeit heran kame, entweder der Kahſer oder ſie
ſämtlich ſterben, oder daß immittelſt ſolche Veran—
derungen einfallen ſolten, daß dieſes alles vergeſſen
oder abgewendet ſeyn, und wenns endlich aufs auſ—
ſerſte kame, eine gute Summa Geldes das Urtheil
verandern wurde: denn man muſte ſo etwas noth—
wendig dem Kayſer verſprechen, damit vor dieſes—
mahl deſſen eigenſinnigen Eyfer etin Genuge geſchehe.

Der Kayſer nimmt dieſe Antwort an, und
laſſet ſie ſo fort zum Gedachtniß aufzeichnen, als ei

nen gewiſſen Vergleich zwiſchen ihnen, daß im
Fall nichts neues von ihrem Meſſia innerhalb den
beſtimmten 70. Jahren (zu welchen er noch, als
Gnaden-Jahre, hinzu that) vorginge, daß ſie ent
weder Mahometaner werden, oder all ihr Geſchlecht
durch gantz Perſia insgeſammt vertilget, und ihre
Guter conlilciret werden ſolten. Doch konnte die
ſe Clauſul noch beygefuget werden, daß, im Fall

ihr
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ihr Meſſias innerhalb ſolcher geſetzten Zeit, erſchie
ne, ſo wolte der Kayſer ſelbſt, wie auch alle ſeine
Unterthanen, Juden werden. Wie dieſes alles er
wehnet, in Form eines Jnſtruments gebracht wor
den, ward es von beyden Theilen beſiegelt und un
terſchrieben, und die Juden vor diesmahl frey ge—
laſſen, jedoch muſten ſie, wie mein Author meldet,
zwo Millisnen Goldes erlegen, weil er ihnen die
Gnade erzeigete, daß er ſo lange mit ihnen Geduld
haben wolte. Von der Zeit an dieſes Kayſers Abss,
bis auf den ietzigen Sophi, der nun regieret, ſind
nicht nur allein dieſe 7o. ſondern 115. Jahr verfloß
ſen, in welcher Zrit, weil die Perſianer von den
Turcken, und continuirlichen Kriegen in Oſt-Jn
dien, ec. viel Ungemach erlitten, haben die nach
jolgenden Printzen nicht mehr an dieſen getroffenen
Jerttag gedacht, bis durch einen wunderſeltiamen
Zufall in der Regierung Abas des Andern, des ietzt
regierenden Vatern, einet uberaus groſſen Liebha
bers der Antiquitaten, als derſelbe dermahleins un
ter den aufgezeichneten Jahr-Geſchichten umſuchen
ließ, in ſeines Vaters Journal dieſe Schrifft gefun—
den ward, welche auzeigete, was zwiſchen demſel—
ben und den Vornehmſten der Juden, im Nahmen
ihrer gantzen Nation ſo feyerlich vorgangen war.

Worauf der Sophi alsbald ſeine Rathe for
dern ließ, legte ihnen den aufgerichteten Vertrag
fur, und begehrete ihre Meinung daruber zu eruff
nen, was hierbey zu thun, und das um ſo viel deſto
mehr, weil eben damahls ein groß Geſchrey entſtun—
de, auch etliche Briefe von einigen Kauffleuten aus
der Turckey an ſie geſchrieben wurden, von dem Auf
ſtaud eines vermeinten Meſſia, welches der weitbe

ruffene
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ruffene Sabatai war. Dieſes wirckete ſo viel bey
dem Kayſer und ſeinen Rathen, daß ſie einhellig und
ohne langern Aufſchub, alſobald den Schluß mach—
ten, daß die Juden ſolten vertilget werden, und daß
dieſes boſe Geſchlechte der Betrieger und Unterdru—
cker ſeines Volcks, nicht langer auf dem Erdboden
ſolte geduldet werden.

Zu Folge dieſes gemachten Schluſſes, wurden
Zdicte und Befehle ausgefertiget, und dem Volck
und allen Fremden, ſo darunter wohneten, kund
gemacht: worinnen ihnen Macht und Gewalt gege—
ben ward, die Juden in allen Perſianiſchen Herr—
ſchafften zu uberfallen, und mit dem Schwert zu er
morden, Manner, Weiber und Kinder (ausge—
nommen die, ſo ſich alſofort zu dem Mahometani—
ſchen Glauben begeben wurden) und an ihre Haab
und Guter die Hande zulegen, ohn einiges Mitlei
den und Erbarmung.

Dieſe blut-durſtige und grauſame Sententz
ward anbefohlner maſſen ins Werck gerichtet, erſt
lich zu Jſpahan, und bald darauf in allen ubrigen
Stadten und Flecken in Perſia. Der war gluckſee—
lig, welcher dem Grimmdes erbitterten Volcks ent—
rinnen konnte, welches, Krafft der publicirten und
auf den gemachten Vertrag gegrundeten Bententz,
nun noch mehr durch die plotzliche Verſchwindung des
der Juden vermeinten Meſſia aufgemuntert war,
kein Mitleiden mit ihnen hatte, ſondern ermordeten
und beraubeten ſie, wo ſie nur immer einen Juden
in dem gantzen weiten Perſianiſchen Gebiete autref—
ſen konnten, und ſolche Plunderung und Morden
trieben ſie ſo lange, bis ſie die Juden alle gantzlich

ausge:
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ausgerottet; denn dieſe Verfolgung horett in etli—
chen Jahren nicht auf, ſondern wahrete ohngefehr
von Anno 1663. bis 1666. zu Jſpahan, wie auch in
den Stadten und Landern Seyra, Gilan, Humadan,
Ardan, Tauris, in Summa, durch das gantze Kay—
ſerthum; alſo, daß weder Geſchlecht, noch Alter,
verſchonet ward: ausgensmmen, wie gemeldet,
diejenigen die Mahometaner worden, oder durch
die Wuſten, in der Turckey, Jndien und andere
weit entlegene Lander entronnen, doch ohne alle
Hoffnung jemahls wiederum in Perſien zu kommen/
weil der Haß dieſes Volcks gegen ſie ſo gar hefftig und
unverſohnlich iſt. Und in Wahrheit die neulich ubel—
gelungene Action von ihren eingebildeten Meſſia hat
ſie allenthalben ſo veracht gemacht, daß, wo nicht
GOttes gerechter Fluch uber ihnen ſchwebete, es un
moglich ware, daß ſie in ſolcher beharrlichen und er
ſchrecklichen Verſtockung und Blindheit verbleiben
kounten; aus welcher ſie dennoch GOtt durch ſeine
unermaßliche Gnade dermahleinſt erluſen wolle, daß
ſie endlich Den ſehen mogen, in welchen ſie geſtochen

haben, und an Jhn glauben, auf daß alſo beydes
Juden und Heyden eine Heerde, unter dem einigen

Hirten und Biſchoff unſerer Seelen, JESU
Chriſto, dem wahren Meſſia, werden

mogen, Amen.

ENDE.
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RELATION

Von

Johann Michacl Cigala,
Dvoder

Mahomed Bei, fernern Reiſe
in Rorden.

ohin ſeine Reiſe aus Engelland geweJ

nſen, iſt noch unbekannt, wahrhaffe
v tig aber, daß er von Franckfurth amJVDDDoDMagyn uber Caſſel gekommen, und

als Er auch (ſeinen Reden nach) bey denen
Chur und gfurſtlichen Hofen am Rhein gethan

hatte/
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hatte, woſelbſten er herrlich iſt beſchencket
worden, auch ſeine ſchone mitgebrachte Reichs
Thaler, und Stucken von 4. Reichs-Thaler, al—
le mit dem Pferde-Woapen gepraget, (womit
er die Wirthe, und andere Keute, ſo ihm be—
dient, bezahlete) ſolches bezeugeten. Aus den
Luneburgiſchen kam er nach Hamburg mit 2.
Dienern in einer Carethen gefahren, und war
mit Bogen und Pfeilen, Rohren und Sabeln
wohl verſehen. Seine Reden waren meiſt in
Frantzoſiſcher (wierohl nicht zum beſten) dann
auch halb Katein und Jtalianiſcher Sprache.
Nachdem er 14. Tage in Hamburg zugebracht,
und der AMagiſtrar ihn im Wirths-Hauſe (da
die Stadt Stockholm aushangt) freygehalten,
auch zur fernern Reiſe eine Caroſſe mit 4. guten
pferden mitgegeben hatte, zog er ferner nach
Gottorff, woſelbſten er auch recipiret, und mit
einem koſtlichen Silber-Geſchirr iſt beſchencket
worden. Von dannen reiſete er nach Coppen
hagen, woſelbſt von Jhro RKoniglichen Maje
ſtat und allen Groſſen, ihme auch groſſe Ehre
geſchehen, und er mit reichen und Koniglichen
Geſchencken begabet worden iſt. Wie er dann
in ſeiner Ruckreiſe von Coppenhagen, zu Lubeck
eine groſſe Quantitat der Nordiſchen Geſchencke
von Silber aufgewieſen hat. Zu Lubeck iſt er
vom Magiſtrat auch freygehalten, und mit einer
Caroſſe von 4. Pferden ferner (wie man ſagt)
den Weg nach Mecklenburg verfuhret worden.
Daß er nun etwan nach Berlin, und dann nach
Pohlen oder dem Sachſiſchen Hofe gehenwerde,
wird nicht gezweiffelt: der Weg nach Schweden
wird ihme zu weit, und auch zu kalt geweſen

ſeyn.
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ſeyn. Was uns ferner zukommen wird, ſoll
kunfftig dir communiciret werden. Er hat an
vielen Orten ſein Bildniß unter die Leute ge—
bracht, welches in Franckreich in Kupffer ge—
ſtochen, mit dieſer Unſchrifft:

JOANNES MICIAEL CIGALA,
STIRPIS OITOMANNAÆ PRIN-
CEPS. DEI GRADIIA CERI-
STIANVS.

Unter demſelben aber ſtehet: Domine JE-
 CHRISTE, Fratias ago tibi, quia vocaſti me

de tenebris Mahometanis in admirabile
tumen tuum.
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